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Welchen Rundſchanleſer jollte 
die Bemerkung des Editors in 
Nummer 48, Seite 16 nicht be— 
rühren. Er ſagt im Anſchluß 
an die Mitteilung, daß der ame— 
rikaniſche Geſandte in Ottawa 
reſigniere: 

„Ich tät's gerne auch als Edi— 
tor, da die Zahlungen für die 
| Rundichan jo ſpät einlanfen.“ 

Diefe Aenßerung würde der 
| Editor jedenfalls nicht machen, 











wenn er nicht Urſache dazu hat- 








| Eine freundliche Bitte. 


te. Könnten die werten Xeier, 
die es angeht, den Editor nicht 
doch entlaiten, damit er jeine 
Arbeit frendig tum fonne? 
Dieje Zeilen werden nidyt im 
Auftrage, fondern lediglid aus | 
Teilnahme geſchrieben. Und es 
ift meine Bitte, daß der Editor 
jie in der Rundſchau fettgedrudt 
bringen modjte, damit fie nicht 
möchten überſehen werden. — 








Gin Leſer. 








| 
| 
Gruß an alle Rundſchauleſer. 


Bruder, denk' an deinen Gott! 


Bon SB. 


Sn deg Lebens finjtern Nächten, 
Wenn um deine Seele rechten 
Alle Teufel aller Höllen, 

Weber dich das Urteil fällen — 
Mid’ und Iebensbanferott — 

* Bruder, dent’ an deinen Gott! 


Mußt dein Zeben du verlieren, 
Einfam unbeadtet führen, 

Mit Entbehrung und Gefahren, 
Und die Andern glüdlich waren, 
Wo dich traf der Feinde Spott 
Bruder, dent’ an deinen Gott! 


D. 3. 

Kommt dein Schifflein in’s Gedränge, 
Wo nichts rettet aus der Enge, 

Alle Menſchenhelfer fliehen, 

Und umfonit it all dein Mühen 
Einer macht dein Schifflein flott — 
Bruder, dent’ an deinen Gott! 


Stille ſchweigen und vertrauen, 
Nur auf Gottes Hilfe bauen, 

Sind die Feinde noch So gierig 
Und die Lage noch jo jchwierig 
Gottvertrau'n befiegt den Spott — 
Bruder, dent’ an deinen Gott! 


— + oe — 


Bon der echten und von der nachgemachten Demut. 


Bon D. Otto Funde. 
Eingejandt von Jacob Wiebe, MeAuley, Man. 
(Schluß.) 


Ihr ſtolzen Damen, nehmt euch in 
Acht! Ihr ſeid oft ſo herb, ſo groß 
und ſtolz gegen eure Stubenmädchen; 
nehmt euch in Acht! (wenn ſie ſich 
demütigen laſſen durch eure Härte, 
ſo werden ſie einſt leuchten in des 
Vaters Reich, ihr aber werdet finſter 
ſein! — Hütet euch, ihr Fürſten und 
Gewaltigen, daß ihr nicht groß wer— 
det in euren Augen, ſonſt wird das 
geringſte Schweinbüblein in eurer 
Herrſchaft, das ſich demütigt unter 
Gottes gewaltige Sand, einmal über 
euch herrſchen! Machet euch auf, ihr 
Beifen und Gelehrten der Erde, und 
lernet, daß ihr nichts wiſſet, ſonſt 
werden die Unmündigen und Törich— 
ten, die demütigli in Jeſu ihre 
Weisheit fuchen, euch einmal in die 
Schule friegen. Denkt doch, was find 
das für Ausſichten in die zukünftige 
Welt! Wie wird fich da die Geitalt 
der menfchlichen Geſellſchaft verün- 
dern! Welch ein kurioſer Simmel 
wird das fein! Ich fürchte, viele hohe 
und geelhrte Herrichaften aus dieier 
Belt werden da gar nicht hineinwol- 
len! Ei, wenn fie nur hinein fönnen 


und dürfen. Ich winide es aus 


Herzensgrund für fie alle, und darum 


bitte ich fie, wohl zu beherzigen was 
geichrieben ijt in den Urfunden des 
Emigen: „was nichts ift, hat Gott er- 
wählet, auf das er zu Schanden ma- 
che, was etwas iſt! Was groß iſt, 
foll klein, was klein iſt, foll groß wer- 
den! Wer jich erniedriget, joll erhö— 
bet werden. Der Sanftmrütigite wird 
der größte Herricher fein im Simmel- 
reih! Wer ich bier auf Erden bat 
untenan gejegt, joll im Simmel oben- 
an fiten! Wer bier am jtillejten ge- 
duldet hat, ſoll oben allewege den Ton 
angeben! Wer bier um des Herrn 
willen fein Recht hat fahren laſſen, 
fol dort oben Recht ſprechen über 
Millionen! uſw. 

Drum fange bier im Kleinen an! 
Zerne vom Herrn fanftmütig fein und 
von Herzen demütig, fo wird Er dich 
einst iiber Viel jeren! Verſuch' in al- 
len bittern Demütigungen den ſüßen 
Sonig berauszufinden: veriuch zu 
danfen für die Demütigungen, — 
was wird's dann einmal ein Danfen 
gegeben iiber die Erhöhungen! Ge— 


lich aut! 


jegt, du Fommtit heut oder nächſten 
Sonntag in eine Gejellichaft: da ver- 
fennt, da mißachtet, beipöttelt und 
ber£leinert man dich. Es iſt ſchon ein 
großes, wenn du da ſtille ſchweigſt 
und denfit: der Herr, mein Heiland, 
wird mic) fchon verteidigen und mein 
Recht an's Licht bringen! Größer 
aber wär’s, wenn du nun heimgekom— 
men bijt, und fällſt dann auf deine 
Kniee und ſprichſt von Herzen: „Sch 
danke dir, o Herr, da du mich demü— 
tigteit! Na, alſo muß es mir eitelem 
Menjchen gehen! So muß ich verad): 
tet werden! So gerade allein fann 
nein harter Kopf zerbrochen wer 
den!“ Ich gratuliere dir, wenn du, 
troß der Schlangen- und Drachenbrut 
in dir, die Gift und Geifer, Haß, 
(Srimm und Zorn ausfpeien möchte, 
ihnen und dem Teufel und deiner Ach 
beit zum Trotz, alfo danken fannit. 

Dder aber, es hat dich Jemand be- 
leidigt, bitter beleidigt; du haſt dich 
aber auch erbittern laſſen und nun 
auch dic) gegen ihn verfüindigt. Was 
num tun? Frieden haſt du dabei nicht! 
„sa aber um Vergebung bitten, das 
geht doch auch nicht,“ jagt deine Ich— 
beit; „bitteit du jenen Mann um Ver 
gebung, fo wird er fih wunder für 
gerecht halten, und wird über Dich 
triumpbieren!“ Ich Tage dir aber: 
Willit du groß fein im Himmelreich, 
jo bitte ibn um Verzeihung! Dein 
Fleiſch wird dir zwar jagen: „Nun, 
jo halte ihm erjt einmal feine Sün— 
den ordentlih vor, und dann jage: 
Sch babe auc gefehlt!" Laß Did) 
aber nicht betrügen! Sage du deine 
Sünde! das andere laß gehen wie es 
gebt; und wenn der arme Mensch ſich 
dann troß der glühenden Kohlen, die 
du auf fein Haupt geiammelt haſt, 
nicht demütigen will, fo iſt er wahr- 
fich übel genua daran! du aber bait 
eine Heldenſchlacht geichlagen und 
brauchſt den Elias um feinen Him- 
melswogen und den Paulus um jet 
ne „Barmberziafeitsfrone” nicht mehr 
zu beneiden! 

Denn ſolche Leute fann der Herr 
brauden, daß er aus ihnen etwas 
made zum Lobe feiner Herrlichkeit! 
in fo zerbrochene Gefäße fann er den 
aanzen Reichtum feiner Simmels- 
fülle ausjchütten! Aus ſolchen Leu— 
ten, die nicht mehr wollen, was ſie 
wollen, fann der Herr maden, was 
Er will! 

Du ſagſt feufzend: „Ach freilich, es 
iſt ja wohl wahr, aber die Medizin, 
die du mir da berfchreibit, iſt entſetz- 
lich bitter.“ Xch weiß e8 auch, mein 
Freund, ich nehme fie ja felbit ein, 
aber fie befommt mir fo außerordent- 
Denkſt dur, fie fer dem Net- 
rus ımd Paulus, dem Abraham, Mo- 
fes, Naron, Hiob, David. Sisfins und 
allen andern Heiligen nicht hitter ae- 
weſen? Ach, wenn man hätte einen 
Blie tun können im die Brujt des Ab— 


raham, da er auf den Morijab, oder 
ın das Herz des Mojes, da er auf 
den Nebo jtieg: DO wie zerrijjen und 
zerhadt mag's da ausgejehen haben, 
als ob ein wildes Tier da gemwütet 
hätte. Und ob fie aud) jtile jchwie- 
gen, weldye tiefen dumpfen Klagetöne 
und Trauermelodien mögen im Her— 
zensgrund erflungen fein! Aber, fie 
gingen weiter, fchiwiegen und demü- 
tigten ſich; — fie nahmen die bittere 
und giftige Medizin und — ſchauten 
die Herrlichkeit Gottes! und ob auf 
viel arge Gedanken, Gelüjte zum 
Murren und Läſtern in ihrer Seele 
aufgeitiegen; und alfo wurden fie, 
wie David jagt, groß! alſo erfuhren 
ſie die Hülfe des Herrn, die Gemein- 
Ihaft und das Naheſein deg Herrn, — 
aljo wurden jie der Kräfte der zu- 
fünftigen Welt und der Gewißheit 
des ewigen Lebens teilhaftig, — in 
Summa: der Segen, die Herrlichkeit, 
der Frieden, der ihnen aus ihren De- 
mitigungen entiprang, war fo über- 
ſchwenglich groß und köſtlich, da der 
hundertite Zeil hingereicht hätte, um 
jie die bittere Medizin ewig vergef- 
fen zu machen. 

Und jo iſt's noch bis auf den heu- 
tigen Tag; probier’ nur in deines 
Jeſu Namen; fo wirjt du's fchmeden! 
wirit erfahren was David fagt: Du 
bait mich treuli (d.i. aus purer 
Snade und Treue) gedenrütiget, und 
wenn du mich demütigejt, jo machſt 
du mid aroß und hilfit mir. 

Ihr lieben und treuen Jünger, die 
ihr wirfli am Herzen Jeſu hangt, 
bezeuget’8 mir doch, iſt's nicht alfo? 
Wenn der Herr euch alle eure Wün— 
ide und Hoffnungen zunichte madte, 
— oder wenn er euch ſcharf heimfud)- 
te über euren Sünden, — ihr aber 
beugtet euch in den Staub und fprä- 
det: „Das iſt Recht, was der Herr 
tut! So g’rad mußte e8 mir ergehen! 
Das madt meiner Sünden Sold!” 
habt ihr dann nicht die ſeligſten Stun- 
den eures Lebens gehabt? Wart ihr 
dazumal nicht fo jelig, weil ihr fühl- 
tet: „Ich bin eins, ganz eins mit 
meinem Gott! Nichts iſt zwiſchen 
mir und zwifchen ihm.. Kleine Srea- 
tur kann mich fcheiden von feiner Lie- 
be! — ich bin in ihm umd ewig, ewig 
werde ich fingen und fpielen vor jei- 
nem Angeſichte! —“ War's nicht jo? 
Habt ihr nicht eben da, als alle Welt 
euch bemitleidete, daß ihr fo ſehr 
heimgeſucht wäret, habt ihr da nicht 
ſolche Freudenfefte und Siegesfeite 
mit eurem Gott gefeiert, als ob ihr in 
den Borhöfen des Himmels wäret?! 

Alle die wirflich den Wen Gottes 
twiffen, die werden „Na und Amen“ 
darauf faaen. die andern aber mer 
den’s hoffentlich nody lernen! Der 
Srundton der aanzen Schrift iſt ja 
doch der, wie Niemand leuanen wird: 
„Gott mwideritehet den SHoffärtigen, 
aber den Demütigen gibt er Gnade!” 











Sa Gnade! und noch einmal Gnade! 
Gnade bei Gott, und auch Gnade bei 
den Menſchen. Denn eben durch die 
Demut, durd die freiwilligen jtillen 
Dentütigungen, werden wir das, was 
wir werden jollen: „Licht und Salz 
der Welt!” Eben das jtille Tun und 
Laſſen der Demut, das find die Wer- 
fe, die die Leute, ohne das du es 
willſt, mit der Zeit jehen werden, und 
werden den Bater im Himmel darii- 
ber preijen. (Matth. 5, 16.) Eben 
dann, wenn du dich demütigejt, wer- 
den aus dem Baum deines Glaubens 
hervorſproſſen die feligen füßen Gei- 
ſtesfrüchte: „Sanftmut, Xiebe, Frie- 
de, Freude, Geduld;“ — und fo wirit 
du innerlich vorbereitet und heran- 
gebildet zu einem großen König und 
Serricher iiber Städte und Stationen! 
Nicht daß Gott durch einen Sprud) 
feiner Allmacht dich dazu fette, — 
nein, man wird dich fremvillig dazu 
wählen, denn dem Demütigen gibt 
Sott Gnade! Hier ſchon Gnade, vol- 
lends erjt dort, im Reiche der Liebe. 
Und nun genug hiervon. Manche 
werden fich jo ſchon gründlich geär- 
gert haben. ber der Herr bat ge- 
redet: „Wer das Reich Gottes nicht 
aufnimmt wie ein Kind, der wird gar 
nicht hineinfommen!“ Und wenn der 
Herr geredet hat, wehe dem, der fich 
dann noch Argert! Sch möchte auch 
wohl zumeilen für mich und für An- 
dere einen leichteren Weg zum ewigen 
Leben wijjen, ich weiß aber feinen bej- 
feren. Er ijt mir auch jo recht und 
gut, wenn ich gleich oft jtille weinen 
muß. Der Frieden Gottes aber jei 
mit allen Demütigen !— 
Hat der Menſch ein bewußtes Leben 
h nad) dem Tode? 
Bon H. B. Sans. 
(Fortſetzung.) 











In Bezug des Dafeins nad dem 
Tode iſt ein Kind Gottes allem vor- 
aus. Denn neben dent Ewigkeits— 
feim ſeines Wejens, welches alle 
Menſchen haben, befigt ein Ehriit noch 
Leben aus Bott, das er durch die Wie- 
dergeburt erlangt. Diejes Leben it 
die Snnewohnung der Dreieinigfeit 
Gottes. Gott der Vater, der Sohn 
und auch der heilige Geijt machen An- 
fprud; auf dag innere Leben eines 
Kindes Gottes (Joh. 14, 23; Joh. 14, 
16;) Dieſes Leben, dag unjere See- 
le und unseren Geiſt durdhdringt, fie 
voll und ganz in Befig nimmt, iſt et- 
was Vleibendes, dag ung nie verläßt. 
Es fann gedämpft und getrübt wer— 
den, fo daß man recht unglüdlich und 
gebückt einher geht, jo lange wie miß— 
liche Stände im Innern obwalten, 
es geht das Leben aber nicht aus, denn 
Er wird den glimmenden Docht nicht 
auslöſchen und dag eingefnidte Rohr 
nicht zerbrechen. Es hat das Leben, 
das in das Gotteskind einzieht, die 
Wirfung, daß er dasjelbe verjiegelt, 
der Heilige Geiſt iit das Siegel (dab 
er bei euch bleibe ewiglich“ Joh. 14, 
16;) Eph. 1, 13. Ein Siegel in der 
Schrift, befennzeichnet: 1. Eine vol- 
Iendete Handlung Ser. 32, 9—11; 
Koh. 17:4; 19:30;:) Jeſus hat jein 
Werk am Kreuz vollbradt. Er iit ein 
für allemal für die Menichheit ae- 
jtorben und iſt fürder fein Opfer 
mehr. Er darf nicht noch einmal für 
dich und mich am Kreuze bluten, jei- 
ne Sache zur Verföhnung der Welt iſt 
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eine abgejchlofjene, und wenn Mofes 
Ihn durd das Schlagen des Feljen 
zweimal leiden läßt jo war dag ein 
großer Verfehl und er wurde von 
Gott dafür bejtraft. Deine Sache als 
Kind Gottes iſt durch den Einzug des 
hl. Geijtes eine für alle Ewigkeit ab- 
geſchloſſene. Biſt du aus Gott gebo- 
ren, biit du auch Sein Kind; (und 
mein Kind wird immer mein Kind 
bleiben). Du mußt kämpfen, du 
mußt ringen, weil du nod) in deinem 
ſündlichen Körper wohnit und du tuit 
das nur deshalb, weil du Leben aus 
Gott haſt. Ein Gottlofer kämpft 
nicht, der läßt ſich gehen. Für ein 
Kind Gottes find auch die Mahnun- 
gen im Wort zu fämpfen den guten 
Stampf des Glaubens. „Und wer da 
auch kämpfet, jo wird er doch nicht 
gefrönet (Lohn) er kämpfe denn 
recht“. 

2. Bejistum. (2. Tim. 2, 19). Wir 
iind als Kinder Gottes „Losgekauf 
te“, Unſer Herr Jeſus hat den Preis 
gezahlt und voll bezahlt. „Er hat uns 
Gott erfauft“. Wir find nun ein Be- 
figtum unferes Gottes. Sollte Er 
nun nicht jtarf genug fein, ung als 
jein Eigentum zu erhalten? Wir 
werden aus Gottes Macht bewahrt. 
Sollte e8 nun möglich fein, dab je 
mand uns aus Seiner Sand reißen 
fönnte, jo wäre Gott befiegt, denn Er 
würde Sich als der Schwächere zei 
gen, der Kaufpreis, der für uns ge 
zahlt, hätte feine Geltung und das 
Leben aus Gott wäre nit ein 
Ewigfeitsgut. Daß dem aber anders 
it, jagt uns Koh. 10: 28, 29; 

3. Sicherjtellung. (Eitber 8, 8; 
Daniel 6, 17; Eph. 4, 30.) Ein Sie- 
gel wird gebraucht, um eine Sache zu 
verfichern. Unſere Wiedergeburt iit 
Gottes Sache, und bier heit es: „Der 
da auftut umd niemand fchlieht zur, 
der da zuichliegt und niemand tut 
auf“ (Dffb. 3,7.) Er iit der Anfänger 
und Vollender unjeres Glaubens. 
„Der Gerechtigkeit Nut wird ewige 
Stille und Sicherheit fein“ (ei. 32, 
17). Die Geredtigfeit Ehriiti, die 
wir im Glauben ung aneignen, zei 
tigt in uns eine Stille, eine Ruhe, ja 
eine Sicherheit, die tief im Innern 
des Kindes Gottes vergraben liegt; 
und da mögen die Wogen braujen und 
die Stürme tojen, das Bewußtſein 
des Kindichaftsrechtes bleibt mir un— 
berjehrt, das Leben aus Gott unan- 
getaitet. 

Daß wir als Gläubige etwas Blei— 
bendes, nie Endendes, ewig Peitehen- 
des, Immerwährendes von Gott in 
unjere Seele aufgenommen, jagen 
fehr viele Ausdrücke und geichichtliche 
Begebenheiten der Bibel. Folgende 
Bibeljtellen beweifen Kar, ohne jea 
lichen Rückhalt, daß wir nach dem To 
de fortleben und nicht einem Seelen- 
ichlaf des Unbewußtſeins verfallen: 

Joh. 11, 25: „Wer an mich alau- 
bet, der wird Ieben, ob er aleich ſtür— 
be“. — Nicht nur erit leben nach der 
Auferitehung, nachdem man viele 
Sabre zugebracht im Nirwana, nein, 
leben immerfort, fonit wäre der Aus— 
druck „ob er aleich ſtürbe“ ganz um- 
nötia und der Herr Nefus bat nie 
ein leeres, bedeutungslojes Wort ge- 
ſprochen. 

Joh. 3, 26: „Wer an den Sohn 
alaubet, der Hat das ewine Leben“. 
Ein Kind Gottes iſt im Beſitz des emi- 
gen Lebens bier ſchon. Nicht daß er 





es noch einmal friegen wird, nein, 
diefe föjtliche Gabe Gottes, das ewi— 
ge Leben, liefert fi mir bier jchon 
aug bei meiner Hingabe an Gott und 
bleibt ein Teil von mir für immer 
und ewig. 


oh. 12:50: „Sch weiß, daß fein 


Gebot iſt das ewige Leben”. Sejus 
hatte ein Gebot von jeinem Bater, 


nämlich den Seinen fundzutun und 
ihnen zu jagen vom ewigen eben. 
Wenn diejes ewige Leben num aber 
eine Unterbechung bat von mehreren 
taufend Nahren, wie müßten jeine 
Jünger aber doc getäujcht ſein! 

Joh. 14, 16. 17: „Ich will den Ba 
ter bitten und Er joll euch einen an- 
deren Tröjter geben, daß er bei euch 
bleibe ewiglich.” Diejer Tröfter ijt der 
heilige Geijt, der vom Menſchen Be- 
fig nimmt bei der Wiedergeburt, um 
eivig bei ihm zu bleiben. Wenn aber 
Diejer hl. Seijt, der von Gott be- 
ſtimmt tit beim Kinde Gottes zu blei- 
ben, eine lange Zeit ſeines Gegenitan- 
des, von dem er ſich nicht trennen 
fann, beraubt tit, dann müßte ja Gott 
vollitändig in feinen Mbfichten Der 
Macht der Finiternis unterliegen. 

Joh. 12,26; Joh. 17, 24: „Wo ich 
bin, da ſoll mein Diener auch fein“ 

Der Herr Jeſus tit bei Seinem 
Vater im Himmel und iit ſchon dort 
jeit Seiner Simmelfahrt, ſchon bald 
2000 Jahre. Wenn nun aber jein 
treuer Diener Paulus, Betrug und 
Sohannes und all die anderen, die 
für Ihn eingeltanden, tot find wie 
ein Stein und fein Bewußtſein haben, 
wie müſſen die Seinen alle doch aber 
an ihres Meiiterg Ausſagen getäujcht 
fein. Sicherlich werden fie es Ihm 
einntal, nachdem fie von ihrem langen 
Seelenſchlaf erwacht, vorbalten, daß 
jih Sein Wort an ihnen nicht De 
wabrbeitet hat!? 

Joh. 4, 14: „Wird in ihm ein 
Brunnen des Wafjers werden, das 
ing ewige Leben quillt.“ Der Mus 
druck „Brunnen“ zeigt an, day im 
demjenigen, der an Ihn alaubt etwas 
Bleibendes iſt und diejeg bleibende 
Leben (welches bier bildlich als Waſ— 
fer gebraucht wird) quillt oder beiteht 
für alle Ewigfeit (quillt ins ewige 
Leben hinein). Wenn aber nun die- 
fer Lebensquell in einem Kinde Got- 
tes jobald wie fein Körper binficcht, 
auch aufhört zu quellen und ‚viele Nah- 
re garnicht mehr vorbanden tit, wo 
bleibt dann eigentlich der Sinn dieſes 
Verſes? 

Ebr. 13, 3: „Als die ihr auch noch 
im Leibe lebet.“ Der Schreiber er— 
mahnt die Ebräer, derer zu gedenken, 
die gebunden ſind u. derer, die Trüb 
ſal leiden, als ſolche, die auch noch 
der Gefahr der Trübſal und Verfol— 
gung ausgeſetzt ſeien, denn ſie lebten 
auch noch im Leibe. Dieſer Aus— 
druck ſagt uns, daß ein Etwas, wel— 
ches wir Seele oder Geiſt nennen, im 
Leibe wohnt und lebt, und das Wört— 
chen „noch“ zeigt an, daß dieſes Le— 
ben im Leibe auch ſpäter ein Beſte— 
hen hat. Paulus wollte gerne „au— 
her dem Leibe“ Ieben. - 

Ebr. 2, 10: „Der da viel Kinder 
bat zur Serrlichfeit geführet.“ Dieſer 
Ausdruck ſpricht nicht von der Auf— 
erſtehungsherrlichkeit, die noch in der 
Zukunft iit, jondern von der Vergan- 
aenheit, mie Er ichon viele der Sei- 
nen dorthingebracht wo fie jeßt feine 
Serrlichfeit ſchauen. Jeſus Sagt: 
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„Vater ich will, dab, mo Sch bin auch 
die bei mir jeien, die du mir gegeben 
hajt, daß fie meine Herrlichkeit je- 
hen“. Die Seinen jollten bei Ihm 
fein und Seine Herrlichkeit ſehen, 
welches jie nicht anders könnten als 
daß ihr Geiſt nad) dem Tode volles 
Bemußtjein hat beim Herrn. 

Apa. 7, 58: „Herr Sefu, nimm 
meinen Geijt auf!” Als Stefhanus 
w im Eifer für die Wahrheit eintrat, 
Jah er im Geijte die Herrlichkeit Got- 
te3 und Sejum jtehen zur Rechten 
Sottes. Und als der Steinregen auf 
ihn niederfam, rief er daß oben zi— 
tierte Wort aus. Wenn nun nichts 
Selbjtbewußteg nach dem Tode vom 
Menſchen beiteht, dag Leib, Seele 
und Geijt fir eine längere Zeit nicht 
vorhanden, d.h. jteintot, find, mas 
war es dann, das Sefus aufnehmen 
jollte? — Sem Geijt ‘ follte beim 
Serrn fortleben, wenn fein Körper 
auch leblog niederfanf. Ber Geiſt 
verließ den Körper und ſchwang ſich 
auf in die Sand des Herrn Sefu, wo 
er jet Seine Herrlichkeit fieht. 

2. or. 5, 8: „Wir find aber ge- 
troſt und haben viel mehr Luſt anfer 
dem Leibe zu mwallen und daheim zu 
jein bei dem Herrn.” — Diejes Da- 
beimfein erfüllt ſich -nicht erſt nad 
zweitaufend Nahren oder mehr, wenn 
der Apoſtel auferitehen und einen 
Leib haben wird, jondern glei) nad) 
jeinem Sterben, wenn er anfer die- 
jem Leibe ijt und befleidet mit der 
Behaufung vom Simmel. 





Offb. 6, 9—11: Diefer Abjchnitt 
jagt ung von Geelen, entförperten 


Seelen. Es find dieg die Seelen de- 
rer, die den Märtyrertod erlitten wäh— 
rend der großen Trübſalszeit. Xo- 
hannes ſah diefe Seelen und hörte, 
ivie fie „Ichrieen mit großer Stimme” 
obihon ihre natürliden Zungen zu 
Aſche verbrannt. waren und ihre 
Stimmorgane verfohlt. Wenn Tote 
jih in einem Zuſtand des Schlafes 
und des Nichtvorhandenfeins befin- 
den, warum fieht und hört Johannes 
bier diejenigen, die noch nicht aufer- 
itanden find? Sohanneg fieht diefe 
Seelen im Simmel. Auch der Al- 
tar, unter welchem fie „ruhen“ ift ım 


Simmel. Sie find in einem jeligen 
Zuſtande. Ihnen mird auch „ein 


weißes Kleid“ gegeben. Seelen nach 
dem Tode, die keine Exiſtenz haben 
und auch keine Geſtalt, könnten doch 
nicht bekleidet werden. 
(Fortſetzung folgt.) 





O Tannenbaum, o Tannenbaum. 


1. O Tannenbaum, o Tannenbaum, 
Wie treu ſind deine Blätter! 

Du grünſt nicht bloß zur Sommerzeit, 
Nein, auch im Winter, wenn es ſchneit. 
O Tannenbaum, o Tannenbaum, 

Wie treu ſind deine Blätter! 


2. O Tannenbaum, o Tannenbaum, 
Du tuſt mir ſehr gefallen. 

Wie oft hat ſchon zur Weihnachtszeit 
Ein Baum von dir mich hoch erfreut! 
O Tannenbaum, o Tannenbaum, 

Du tuft mir fehr gefallen. 


3. O Tannenbaum, o Tannenbaum, 
Dein Kleid will mich was Iehren: 
Die Hoffnung und Beſtändigkeit 
Gibt Troft und Kraft zu jeder Zeit. 
O Tannenbaum, o Tannenbaum, 
Dein leid mill mich was ehren. 
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. Mitten im Sturm! 


(Ein Hilferuf an die Mennonitenge- 
meinden Amerifag und Europas.) 


B. 9. Unrub, 3.3. Berlin. 
Es iſt tiefe Mitternadht! Es rait 


der Orkan! Alle Sterne find erlo- 
ihen! Das Schiff Fracht in allen 
Fugen! — Wir verderben! 

gitternd greifen die Hände nad) 


dem ewigen Buch auf dem Tiſch, das 
alles weiß, alles verjteht, alles in die 
Sprache der Emigfeit dolmetſcht, al- 
les fo jagt, daß es das Kind verjteht 
und der reife Mann, daß es das zer- 
itoßene Herz gejund macht und den 
geängitigten Geijt wieder zur Klar— 
heit bringt, zur größeren Stlarheit 
in Denfen und Handeln. 

„Finſternis ift nicht finfter vor Dir. 
Die Nacht ift wie der Tay“! 

Es iſt ein Wort voller Torheit für 
die, die in ihrem eigenen Xicht le- 
ben, und es iſt ein Wort voller Kraft 
und umvergänglicher Weisheit für 
die, denen alle künſtlichen Lichter er- 
loihen find, denen Lie Hoffnungen 
wie Seifenblafen an der garinjenden 
Mauer zerplagten, denen die Arme 
am Leibe herunterfallen, dD’e nur noch 
ihreien fönnen: „Wir bewerben!“ 

Man jagt, daß ein Mann, der am 
Ertrinfen ijt, feine Mutter ruft. Nicht 


Weib und Kind, nicht Pruder und 
Schmweiter, — die Mutter. 

Wir haben neben der leiblichen 
Mutter noch eine geiitige. Das iſt 
die Gemeinde, die Kirche, die uns 


ſchon als Kinder an der Hand genom 
men und zu uns gelagt hat: „Kind. 
fürchte und liebe Gott über alles und 
folge nach dent Erlöfer, der Sein Le 
ben für ung gab!“ 

Seht, meine freunde, fir unjere 
Brüder im Diten hat in der ſchwarzen, 
ſtürmiſchen, in der  unbeilvolliten 
Nacht, die fie jemalg erlebt haben, die 
Stunde gejchlagen, wo fie alle nad) 
der Hand der Mutter, Diejer Mut- 
ter greifen. 

O diefer Griff! O dieſe Augen voll 
Angit und Sehnſucht, voll Bitte und 
Zuverfiht! Wer fühlt dieſen Griff 
nicht, der jo Frampfhaft ijt wie der 
Griff eines fterbenden Kindes? Wer 
erbebt vor diefem Blick nicht, der 
ihon nur halb in dieſer Welt lebt, 


der ſchon hinüberſchweift in jenes 
Land, wo feine Nacht iitt und fein 
Sturm! Diefer Griff und dieſer 


Blick trifft die Mutter, die Gemein- 
de, unfere liebe, wenn auch kleine, 
wenn auch gebrechliche und keineswegs 
jündlofe Gemeinde. 

Und fiehe da: Dieſer. Blick, diejer 
Griff, dieſer Schrei — fie ſammeln 
ung wie in der Eritling3zeit der Chri- 
itenheit, als „ste alle” eineg Herzens, 
einer Seele waren, als niemand et- 
was fein nannte, als ein jeder des 
andern Laſt trug, und jeder darin 
Christi Gefeß, die von Chriſtus ge— 
lebte, geheiligte Zebensordnung er- 
füllte! 


Sch höre Hier in Berlin, in dieſer 
Mitternachtsitunde, in diefer ſtürmi— 
hen, dunfeln Novembernaht den 
Schrei der Zehntauſend — ob es 
morgen nicht ſchon viel mehr find? — 
und ich rufe diefen Schrei hinüber 
auch iiber das weite Meer? 

Ihr Welteiten, die Ihr beitellt jetd 
als die verantwortlihen Hirten der 
Gemeinde, die Ihr fo viel gefehen 





Mennonitifche Bund, „aa 


und erfahren von Erdenmweh und Got- 
testrojt: an Euch hängen ſich die 
Aermiten der Armen und flehen Eud) 
an, daß Ihr mit heiligem Wort, in 
gebetvoller, zündender Rede die Lie— 
be und den Willen zur Fürjorge in 
die Herzen aller Eurer &emeinde- 
glieder, der tleinen und der großen, 
der reifen und der unerfahrenen, hin- 
einlegt, hinfchleudert, damit das gan- 
3e Haus von Oſt nad) Weit, von Süd 
nad) Nord in heiliger Flamme jtehe! 

Ihr Prediger, jtehet zur Seite den 
Meltejten, damit ihr Wort nicht Ieer 
zurüctomme! Was dort Tiefe ijt, 
dag lajjet bei Euch Kraft fein. Sci 
ret das Feuer, dab es einen Schein 
in die dunfeljte Kammer und in das 
gleichgültigite Serz trage. Seid rit 
terlih! Werft von uch jedes 
menschliche Bedenken, und offenbart 
den Mut von Helden, die ausziehen, 
um zu legen! 

Ihr Väter und Brüder, Ihr Mit 
ter und Schweitern, Ihr Knaben und 
Mädchen, Ihr Schulkinder, Xhr Stu- 
denten und Brofelloren, Ihr Farmer 
und Geichäftsleute — alle, alle jcha 
ret Euch in Reih und Glied, um noch 
eine bejjere Schlacht zu ſchlagen als 
alt die Sabre! Es war nie eine 
ichwärzere Nacht in unſerer Geichich 
te als dieſe. Aber gerade in dieſer 
dunkeln Nacht ſoll die Liebe leuchten, 
itarf, heiß, ohne Furcht! 

„Finſternis iſt nicht finiter, Die 
Nacht iit wie der Tag!” das acht 
dann in Erfüllung, das iſt dann ein 
Wort, das zum Leben ward! 


Was jollen wir tun? — 
Bor allem auf Gott hören, von 
Ihm Liebe nehmen! Vor allem Ihn 


bitten! Sm Kämmerlein, im Tem 
pel! Im Haufe und in der Gemein 
de! 


Und dann aus der Großmut Got 
tes heraus die Großmut den Näch 
jten geben. 

Wir müſſen große Opfer bringen. 
Größere alg je zuvor. Nicht rec 
nen, fondern fich im Geben vergel 
ſen, jo geben, daß noch in der To 
desitunde etwas davon nad)zittert, 
dab in Der Nact dann etwas vom 
Schein gelebter Ehriitusliebe ung 
icheint. 

Ihr Emigranten, Ihr bereits (He 
Pergenen, zahlt die übernommenen 
Schulden ab. Tut es! Tut es heute! 
Tut es noch dor Sonnenuntergang, 
damit auch in der Geſchäftswelt et 
was von dem Licht ſichtbar werde, das 
unter ung brennt, damit in ihr ein 
neue großes, ja ein begeiitertes Ver— 
trauen zu den Sittlichen Kräften er- 
itehe, die unſer Gemeinweſen durd)- 
walten. Vergeßt nicht, o Freunde, 
daß Eure Gewiſſenhaftigkeit eine Fak— 
kel ſein kann, welche Gott brauchen 
will, um die Nacht in Mosfau u. noch 


weiter im Sitden zu zeritreuen. Ihr 
ſollt ſo dürfen Engel Gottes ſein, 


und werdet dann nicht als ſolche er— 
funden werden, die gegebene Grund— 
lagen weiterer Hilfe zerſtören. Wer 
ſeinen Verpflichtungen nicht nachkom— 
men, noch nicht nachkommen kann, 
der ſage es mit offenem, wahrhafti— 
gem Wort, der bitte, und in ſeiner 
Bitte wird auch wieder ein Licht leuch— 
ten, das die Nachbarn erwecken wird, 
mitzubelfen. 

Ihr Einheimiichen, helft weiter 
mit Serberge, mit Brot und Bett, 
wie "hr eg tat. Und hr, die hr 





Euch für die Einwanderung der 
Kußland-Deutfhen nicht begeijtern 
fonntet, werft jegt Eure Bedenfen 


von Eu! Euch ijt Gelegenheit ge— 
geben, Tränen zu trodnen! Euch mag 
vieles einmal in Eurem Xeben leid 
tun, aber niemal® werdet Ihr be- 
reuen die Liebe, Güte, Fürjorge für 
Deenichenfinder, die im Sturm und 
in der Nacht um Rettung gejchrieen. 

Ihr Wohlhabenden, greifet hinein 
in Euren Weberflug, um nach „Gut— 
Dünken“ den Darbenden zu geben. 
Ihr Aermeren und ganz Armen, brin 
get Euer Scherflein herbei, dab vs 
der Erlöjer jegne, jo daß es Wunder 
verrichtet. Du Augend, die Du be 
roiſch fühlſt, verzichte auf den guten 
Tifch einmal, zweimal in der Woche, 
damit die Ertparnız ın die Wohlta- 
tigfeitstajje fliege, Ihr Hausfrauen, 
Ihr Zandwirte, laſſet Eure Hand aus- 
geitrecet fein, un zu helfen und im 
mer wieder zu helfen! 

Was mag darans Werden? 

Sch will es Euch jagen: daraus 
wird fir unſere Mutter ein neuer 
Morgen, ein nener Tag! Davon 
iverden Kinder und Kindesfinder zeh 
ren, das wird ein Jungbrunnen jein 
fiir umjere Genteinden in Amerika 
und Europa. Es ijt uns durch die— 
je große Verlegenheit die allergrößte 
Selegenbeit gegeben, das zu Ye, 
was wir zu fein befennen. 

Doch nun einige trodene Tatſachen: 
Die canadiſche Regierung verlangt 
feite Garantie für die, die ins Land 
gelafjjen werden. Die Eimmwanderer 
iind ganz mittellos. Ihnen iſt 
alles fortgenommen. Sie ſind 
ganz auf Hilfe angewiejen, bis fie 
wieder arbeiten und ihr Stück Brot 
eſſen können. Roſthern allein fann 
die erwünſchte Garantie nicht geben! 

Helft, helft, helft!! 

Die Leute müfjen auf Kredit nad 
Canada gebradt werden. Das gibt 
eine ungeheure Belajtung gegenuver 
der Schifislinie, die Kredit gewährt. 
Es gilt hierin ganz jyitematiich mit— 
zubelfen, weil ſonſt der Name um: 
jerer Mutter entehrt würde, Es 
muß bier veritändig gewirtichaftet 
werden, und dann müſſen all unfere 
Männer, die Ueberlegung haben, mit: 
einander denfen und raten, wie man 
es machen foll, um raſch und wirf- 
fam zum Ziele zu gelangen. Ich 
alaube an den gejunden Menichen- 
veritand in unſeren Reiben! Auf, 
mobilisiert Eure ganze wirtichaftliche 
Fäbigfeit, um etwas Außerordentli- 
hes zu ſchaffen! Laſſet feine Kraft 
brach liegen, und laßt ung in Ein- 


tracht und PBrüderlichfeit das unge:- 


heure Problem metitern! 

Ein Teil fommt fir Canada nicht 
in Frage. Wohin mit ihnen? Para— 
guay, Peru, Argentinien, Brafilien. 
Weſt- und Ditpreußen — ich werde 
von Projekten überrannt, ich ertrin- 
fe fait in Rrojeften, die man dieje 
Tage an mich beranbringt. Deutic)- 
land kann wirkſam garnicht helfen, 
jedenfalls fein Geld fchenfen! Wir 
bitten um Vorſchüſſe, ob wir fie 
befonmten werden, wei ich nicht. 
Diefe Tage enticheidet fih die Sache 
vielleicht zu unferen Guniten. ber 
man verlanat Garantien! Und da 
areife ich, der ich alles andere als 
Geſchäftsmann bin, nad der Hand 
unſerer gemeinſamen Mutter in al- 
len Ländern. 





Heute habe ich es energiſch und doch 
nicht hochmütig, wohl aber mit flie- 
gendem Herzen bezeugt: Wir werden 
es jchaffen! 

Sch Habe mich berufen auf Scott- 
dale, Newton, Hillsboro, Oberuriel, 
Winterswijf, Rotterdam, auf all die 
großen und kleinen Konferenzen, auf 
dag Mennonite Central Committee, 
daB jo Großes tun durfte, id) habe 
auf das Riefenwerf in Kanada hin— 
gewiejen, ich babe aber auch unjere 
Sorgen und Vote nicht verichiwiegen, 
und jollte man von mir die jchriftli- 
che Erklärung verlangen, daß bie 
Mennoniten etwaige Vorſchüſſe im 
einer Neihe von Jahren abdecken wer- 
den, fo werde ich unterſchreiben, in— 
dem ich mit der einen Hand den Fe— 
verfiel ergreife und wit der andern 
die Hand der Mutter. Die Mutter 
wird ihr Kind vor der Welt, die jest 
auf uns alle ſchaut, nicht zujchanden 
werden lafjen! 

Sch höre ein gütiges „Nein, nie- 
mals!” aus allen Ländern der Welt, 
und fo wage ich es der Mennoniten- 
gemeinde Funktionär bier zu fein, bis 
die Unterjchrift forderungsaemäß bon 
anderer Hand oder anderen Händen 
geleiftet wird! 

3. 9. Unruh 
Europäiicher Vertreter der EMBofE. 


Warum geben wir nit mehr für 
die Reichsgottesſache? 


Mehr Statijtifches, zum Nachden- 
fen und Handeln: — 

sn Sabre 1927 wurden für evan- 
geliiche Millionen etwa 60 Millionen 
Dollars gegeben. Das ijt einerjeits 
viel und erfreulich. 

Aber auf 230 Millionen evangeli- 


ſche Chriſten verteilt, bedeutet das 
„fünfundzwanzig Cents“ auf die 
Durchſchnittsperſon. Das iſt doch 


jammervoll wenig. 

Wenn auf die 80 Millionen mehr 
tätige Chriſten verteilt, dann wäre es 
750. — für ein ganzes Jahr; nicht 
einmalein Dollar. 

Sieht das nad) ernitlicher Mifjions: 
arbeit aus? 

Und — wenn 5% der Geber die 
weit meilten Gaben geben, dann käme 
es durchſchnittlich auf diefe beiten al- 
ler Geber auf etwa $10.00. Und 
diejes find die auserleieniten Geber! 

Reden dieje Zahlen deutlich? 

Jetzt veritehen wir wohl, warum 
es heute, bei all der großartig fchei- 
nenden Millionstätigfeit mehr Hei— 
den gibt, als vor 25 oder 50 Nahren. 

Durch Geburten und durh Abfall 
in der Chriitenbeit fommen mehr 
hinzu, als durd alle Miffionstätig- 
feit zum Chriitentum gewonnen wer- 
den. 

Noch mehr interejjante, erfreuliche 
und zugleich jehr traurige Mifjions- 
itattitif: 

Bon den in 1927 gegebenen Mif- 
fionsgaben, 60 Mill., aab Nord Ame- 
rifa (einichließlih Canada) 35 Mill- 
Alio mehr als die Hälfte. 

Viel!? — Auf 25 Millionen Ge- 
ber berechnet macht das etwas über 
einen Dollar per Geber. Und bie 
beiten (5%) geben durchſchnittlich et- 
wa $25.00. Amerifa hat viele hrift- 
Iihe Millionäre und ſehr, fehr viele 
reiche Ehriiten. 

Mas fagen wir zu alle dem? — 

3.8. Epp. 





Ich freue mid in Dir. 

1. Ich freue mich in dir und heiße dich 
willfommen, 

Mein liebſter Jeſu du, du haft dir vorge— 
nommen, 

Mein Bruder bier zu jein. 

Ach, wie ein füßer Ton! 

Wie freundlich fieht er aus, 

Der große Gottesjohn, der große Gottes 
fohn! 

2. Wie lieblich klingt es mir, wie jchallt 
e3 in die Ohren! 

Es kann durch Stahl und Erz und har 
te Felſen bohren 

Das Evangelium. 

Wer Jeſum recht erfennt, 

Der jtirbt nicht, wenn er jtirbt, 

Co man ihn gläubig nennt, 

So man ihn gläubig nennt. 

3. Wohlan, jo mwill ih mid) an Diejen 
Jeſum halten, 

Und jollte gleich die Welt in taufend 
Stüde fpalten. 

O Jeſu, Dir, nur dir, dir leb ich ganz 

Auf dich allein, auf dich, 

O Jeſu, jchlaf ich ein, 

O Jeſu, ſchlaf ich ein. 


Wanderungen 


Eingabe der Herberter Mennoniten 
an den Premierminijter Hom. 
I: T. M. Anderjon, 
Regina, Sask. 

Herr Premier! Die am 20. 
1929 einberufene allgemeine Ber- 
jammlung der Mennoniten aller 
Glaubensrichtungen des Herberter 
Diſtrikts und angrenzender Gruppen 
beriet über die überaus ſchwere La— 
ge unſerer Glaubensbrüder in Mos— 
kau und beauftragte uns, Ihnen, 
Herr Premier, folgendes zu unter— 
breiten: 

Wir Mennoniten ſtehen auf dem 
Grundſatz: „Jedermann ſei untertan 
der Obrigkeit, die Gewalt über ihn 
hat, denn es iſt keine Obrigkeit, ohne 
von Gott“. Römer 13, 1. Wir ſtehen 
ebenso treu zu der fonfervativen Re- 
gierung, wie wir zu der liberalen ge- 
ftanden haben, und rejpeftieren die 
Gejege Kanadas, das unſer Bater- 
land geworden ijt und bleiben joll, 
fo weit wir es imitande find. 

Wir danfen e8 Gott, daß er ung in 
diejes Land geführt hat, und wollen 
uns auch unfjerer hohen Regierung 
immer danfbar erweijen, daß fie uns 
freundli aufgenommen. 

Waz die Schulgeiege anbelangt, jo 
haben wir verjucht, denfelben voll 
Genüge zu leiiten. Wir haben unie- 
res Wiſſens nicht ein Kind unter 
uns, das nicht die Diitriftichule be- 
ſucht hat. Viele unjerer jungen Leu— 
te haben fich das Lehrerdiplom er- 
mworben und unterrichten mit Erfolg 
in den Landesſchulen. Ebendasielbe 
fönnen wir auch von den jeit 1923 
Eingewanderten fagen. 

Aus diefem eben erwähnten Grun- 
de möchten wir nicht mit denjenigen 
verwechſelt werden, die das Schulge- 
feß des Landes nicht befolgt und ſich 
fo in direften Gegenſatz zu der Regie- 
rung geitellt haben. 

Da nun jene Armen in Moskau 
Leute unſeres Volkes find, jo kön— 
nen wir zivar nicht für jeden einzel 
nen garantieren, doch inbezug des 


allein! 


Nov. 


Ganzen möchten wir Ihnen dag feſte 
Ver’prehen geben, daß auch fie ſich 
voll und ganz dem Schulgeſetze unter- 
ordnen werden. N, 


Mennonitifche Rundſchau 


Herr Bremier! Wir jtehen vor der 
Frage, ob wir es vor Gott und der 
weenſchheit werden verantworten fön 
nen, wenn wir nicht unſer Möglichites 
tun, um denjenigen zu helfen, die un 
verihuldet ins Elend geitürzt, jetzt 
bittend vor unjerer Türe jteyen. 

Bon diefem Gefühle getrieben, faß 
te die oben erwähnte allgemeine Ver 
ſammlung den feiten Beſchluß, 250 
Sperjonen aufzunehmen und fur ihre 
Unterfunft und Verpflegung zu for 
gen, jo daß fie dem Staate in feinem 
Falle zur Zait fallen dürften. 

Die Mennoniten des Herberter 
Diitriftesg mödten nun auf Grund 
des oben gejagten Sie freundlichſt 
und initändig bitten, jenen Armen 
die Einreife in Saskatchewan zu ge 
währen. 

Wir wollen fejt hoffen, daß 
Herr Premier, Ihr Möglichites tun 
werden, um unjfern ®laubensbritdern 
zu belfen, und ung dadurd zu gro 
ßem Dank Ihnen und unjerer Re 
aierung gegenüber verpflichten wer— 
den. 

Mit aller Hochachtung gegen un- 
jere Regierung und unjere Landes 
gejege zeichnen im Namen der Men 
noniten des Serberter Dijtrifts 

Vorfigender: H. A. Neufeld, 
Schreiber: C. E. Peters. 
Bote. 


Sie 


Die Ansivanderer ans Rußland. 
Gin dringender Appell an deutſche 
Hilfsbereitſchaft. 

Die Lage der bei Moskau zuſam— 
mengeſtrömten deutſchen Bauern aus 
Sibirien, insgeſamt zwölftauſend 
Männer, Frauen und Kinder, auf en 
gem Raum zuſammengepfercht, den 
beginnenden Winterfröſten in Not 
quartieren ſchutzlos ausgeſetzt, iſt ſo 
ernſt geworden, daß an das öffentli 
che Gewiſſen Deutſchlands ebenſo wie 
an das der amtlichen Stellen dringend 
appelliert werden muß. Nachdem die 
Sovietregierung dieſen Flüchtlingen 
die Erlaubnis zur Auswanderung ge— 
geben hat und ein erſter Trupp nach 
Kanada abgereiſt iſt, greift bei den üb 
rigen eine verzweifelte Stimmung 
Platz, da nach den hier vorliegenden 
Meldungen Kanada ſie erſt zum 
Frühjahr aufnehmen will. Vor al— 
lem aber, weil völlige Unklarheit und 
Ratloſigkeit herrſcht, was mit ihnen 
bis zum Frühjahr geſchehen ſoll. 

Die Sovietregierung will wegen 
der Gefahr von Epidemien und man— 
gels geeigneter Auswanderer-Unter— 
künfte dieſe Tauſende nicht weiterhin 
unmittelbar bei Moskau belaſſen und 
wird ſie, wenn ſie nicht ſchnell über 
die Grenze gebracht werden können, 
irgend wohin ins Innere abtranspor— 
tieren und einem unſicheren Schickſal 
überlaſſen, zumal ſie nach erfolgter 
Auswanderungserlaubnis für die hie— 
ſigen Behörden nur noch in ſehr be 
ihränftem Sinne als ruffiiche Staats- 
bürger gelten. 

Wenn bier nit eine wunerhörte 
Sraufamfeit an Taufenden von jchic- 


falsverfolgten Menſchen geſchehen 
ſoll, die trotz zufälliger Auslands— 


päſſe doch eben Deutſche ſind, ſo gibt 
es nur noch einen Weg der Rettung 
und dieſen allerdings auch nur, wenn 
er ſofort beſchritten wird: unverzüg- 
liche Aufnahme dieſer deutſchen 
Flüchtlinge in deutſche Länder, wo 


man ihnen durchhelfen muß, bis ſie 


im Flühjahr in die neue kanadiſche 
Heimat werterreijen fünnen. 

Es iſt zu erwarten, dal gegen die 
Aufnahme dieſer Unglüclichen nicht 
irgendivelche formalen Bedenfen gel» 
tend gemacht werden, weil fie aus- 
landiihe Päſſe Haben. Sie find 
Deutih und auf Deutichlands Hilfe 
angewiejen. Es iſt fein Zweifel, daß 
die deutſche Deffentlichfeit nötigen- 
falls durd private Sammlungen die 
Mittel aufbringen wird, um dieſe 
deutjchen Bauern einige Monate auf 
deutſchem Boden zu beherbergen. 
Flucht ans der Hölle. 
deutichen Rußland-Bauern 

wandern. 

Von Rene Kraus. 

Kiel, im November 

Sie haben jehr viel Gottvertrauen 
int Herzen und Lumpen haben fie an, 
die die Frauen täglich putzen und 
fliefen, und eingefallene Wangen find 
von flafernden Bliden erhellt, und 
verlaujt find fie iiberhaupt nicht troß 
monatelangem Serumlungern in den 
Glendsquartieren von Mosfau. Das 
deutſche Sanitätsperfonal war richtig 
eritaunt, alg die Desinfeftionsappara 
te jich in ihrer ganzen Ueberflüſſig 
feit erwieſen. Kulturträger jind jıe 
immer noch, nad einem Jahrzehnt 
Rerfolgung und Not. Recht herabge 
fommen natürlich, wie das armen 
Menschen jo gebt, die mit dem Tod 
auf Du und Du waren und die nun 
wieder atmen lernen müjjen. 

Tas Elingt jehr nah) Phraſe und 
sseuilleton: wieder atmen lernen. ‘it 
aber der Nusdrud, den ein uralter 
Bauer aus einem weltverlorenen Weit 
in der rim fand, als er, zögernd ge- 
nug, nad) Worten juchte, das neue 
Leben zu preilen, das nun bier, in 
den Schuppen der Lagerhausgeſell 
ſchaft in Kiel, leuchtend anheben joll. 
Worte finden das iſt aber ein 
ichweres und undanfbares GSeichaft 
fir einen, der geradewegs aus der 
Hölle fommt. Wermittels Meajjen- 
transports auf einem erbärmlichen 
Zwifchendef. Im Anfang war das 
Schweigen. Einen Tag und eine 
Nacht find fie ſchweigend beieinander 
gehodt, dreihundertvierundzwanzig 
Männer und Frauen, Greife und Kin— 
der, die alle totmide vor Hoffnung 
jind. Na, es ijt ihren Wärtern und 
Helfern jchließlih auf die robuſten 
Nerven gegangen, dieſes Schweigen. 
Sie wußten nichts damit anzufangen. 
Auch Frifchgefüllte Suppeneimer mit 
ſehr viel Speck und Xöffelerbien ver- 
mochten feine angeregte Konverjation 
in Gang zu bringen. Und feiner 
zeigte jich geneigt, Anekdoten aus der 
Hölle Sopietrußland zum beiten zu 
geben. Nur abends fangen fie from- 
me Choräle. Morgens aud. Sie 
verzichteten auf einen fleinen Bum— 
mel durch die Stadt. Photographen, 
Beamte, Neugierige ließen fie mit un- 
beteiligten Gleichmut iiber fich erge- 
ben, wie er fich in zehn Nabren fort- 
geſetzter kommuniſtiſcher Kontrolle 
lernt. Ihre Apathie war erſchreckend. 
Daß ſie wieder aufatmeten, lang und 
tief, iſt weiter nicht aufgefallen. Wir 
wiſſen ja nicht, daß man, aller Gelehr- 
famfeit zum Troß, auch leben Tann, 
ohne zu atmen. Sie aber wiſſen es. 

Ein rechtes Leben iſt da3 eigentlich 
nicht mehr. Sich drücken und ſich duf- 
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lang — das war alles. Der Menid. 
heit ganzer Sammer drückt fich in dem 
Wetreidepreis von 80—90 Kopeken 
aus. PVorfriegspreije für die Land. 
wirtichaft, indes dag Kleine Leben im- 
mer unerſchwinglicher und immer un- 
erträglicher wurde. Vierhundert Pro. 
zent Teuerung errechneten die Statie 
itifer. Die deutjchen Bauern in So- 
vietrußland errecyneten überhaupt 
nichts mehr. Sie jahen zu, wie ei- 
nem nad) dem andern Haus und Hof 
fortgenommen wurden. Steuerrücd: 
ſtände und Nichterfüllung der Xiefer- 
pfliht. Auf diefem nicht mehr unge- 
wöhnlichen Wege werden die boljche- 


wijtiihen „Getreidefabrifen“ errid- 
tet. Neues Leben blüht aus den 


Ruinen, heißt es dann im ölig-offi- 
zielen Nargon. Die Toten einer je 
den Ruine fehrt man fort. 

Nein, fie find nicht nach Deutſchland 
gefommen und wollen nicht von bier 
meiter nad) Stanada, um den Blid zu- 
rüdzumenden in die Vergangenheit. 
Das iſt gewefen, gewefen und vorbei. 
Es war aljo nie. Sie Haben bie 
Vergangenheit abgejtreift. Keine An- 
flagen gegen dag bolichemwiitifche Re— 
gime und vor allem feine Erinnerun- 
gen an das Stückchen eigenen Boden, 
das man einmal hatte. Von Unter. 
drückung von Berfolgung will der 
Beſucher hören? Ob, da ijt nichts be- 
jonderes vorgefallen! Es war alle Ta- 
ge das alte Einerlei: Herzklopfen, ob 
der Kommiſſar kommt, leiſe Magen- 
beſchwerden zur Veſperzeit, das wird 
wohl Hunger gemwejen fein, mandhmal 
heimliche Freß-Orgien: felbitgebade- 
ne3 Maisbrot, zu dem eine Bäuerin 
die Gemeinde einlud, und Schnitzel 
aus Viehfutter, dann Abendſchule für 
die jungen Leute, aber die meisten von 
ihnen haben es nicht weit gebradjt in 
der Erfenntnis, weil man fih nur 
ihwer auf Karl Marr’ gejammelte 
Werfe fonzentrieren kann, wenn die 
Phantaſie von Schnikeln aus Bieh- 
futter träumt, Nachtarbeit, um das 
Lieferquantum für den feitgejegten 
Tag zu erwirtichaften, weil am näd)- 
iten Tag ſchon der Leutnant mit acht 
Mann da iit und weil dann die So- 
zialifierung der Produftionsmittel 
diefer Erde durch die Enteignung ei- 
ner fleinen Bauernwirtichaft mieder 
ein Stüdchen gefördert ilt . .. ja. 
und Sonntag gab eg ein bifichen Ru- 
be in der Kirche. Nur in jehr me- 
nigen glüdlihen Gemeinden übri- 
gend. Mit der Kirche im bolichemiiti- 
ichen Xdealitaat der Zufunft und Ker- 
fer der Gegenwart ilt das eine eigene 
Sade. Sie wird nicht verfolgt oder 
verboten, erzählen die Bauern. Sie 
wird nur beiteuert. Go zwar, 
daß die Steuer das doppelte der Auf- 
wendungen fiir religiöfe Zwecke be- 
trägt. Aus Kirchen, die zugrunde ge- 
iteuert find, machen fie dann fommu- 


niſtiſche Klubhäuſer. Alles ohne 
Zwang, natürlid .... . 

Da fam die Revolte im Gottes» 
haus. Eines Morgens mar der 
Pfarrer verſchwunden. Aus Nad)- 
bargemeinden fam die Kunde: er 


wandere von Ort zu Ort, nad) Mos— 
fau zu. Dort wolle er um eine Aus- 
reifebewilligung anſuchen und den 
Weg zu Amtsbrüdern in Europa oder . 
Amerika finden. So begann der Zug 
der fechziataufend in der einen Ge— 
meinde. Ein paar hundert Kilometer 
weiter, in einer anderen, ift ein deut . 
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ſcher Bauernjohn durchgegangen. 
Auch einer, der ſich ſein bißchen Zu— 
kunft zimmern wollte. Die Entfer— 
nungen ſind unvorſtellbar groß, und 
ruſſiſche und halbaſiatiſche Stämme 
ſiedeln zu Millionen zwiſchen ver— 
ſprengten deutſchen Kolonien. Es 
gibt keine Poſt, kein Telephon, keine 
Bahn — dennoch verbreitet ſich die 
Kunde von der Flucht des einen und 
des andern. Immer häufiger wird 
ſolche Kunde. Hunderte, viele hun— 
derte, ſchließlich tauſende finden ſich 
in Moskau zuſammen. Hier ſuchen 


ſie Ausreiſeerlaubnis und hier 
ſucht man ihren Rädelsführer. Das 


höchſte Strafmaß ſo lautet die höf 
liche Umſchreibung für Todesſtrafe 
iſt ihm ſicher. Nur daß er von der 
Inquiſition der G. P. U. nicht gefun 
den wird. Sie haben keinen Rädels— 
führer und keinen Anführer. Hier, 
auf deutſchem Boden, in voller Frei— 
heit und Sicherheit wiederholen fte es. 
Und gerade das tit der überwältigen- 
de Eindrud: daß es ein nichtorgani 
fiertes Mafjenfliehen iſt. Jeder für 
fih. Und Gott für alle fegen gläubi 
ge Mennoniten hinzu. Ste erzäblen, 
dab Katholiſche und Lutheraner ge- 
nau fo auf der Flucht jeien. Es iit 
feine religiöjfe Angelegenbeit allein, 
iondern eine urmenichlide. Ein Phä 
nomen, diefer Zug der jechzigtaufend 
deutichen Bauern, fo viele, meinen fie, 
find jet auf der Wanderung, von de- 
nen die Gejchichte einmal sprechen 
wird. ! 
In den Elendsgquartieren! von 
Moskau lagern fie. Tag und Nacht 
und Woche und Monat. Vorſprachen 
bei den Behörden. Darauf Zwangs 
verſchickung, Zwangsinternierung, 
Zwangsmaßnahmen. Alles vergeb 
lich. Im Lager von Kiel iſt keiner, 
keine Frau, kein Greis, der ſich nicht 
williger hätte erſchießen laſſen, als 
daß er zurückgekehrt wäre in die Höl— 
le. Endlich vor Kalinin. Sie zit 
tern heute noch, wenn ſie ſeinen Na 
men ausſprechen. Die Viſion dieſes 
Gewaltigen, der immer noch als Bau 
er umbergeht, in Stulpenitiefeln und 
fledigem Kittel, verfolgt fie beute 
noch. Was wiſſen fie davon, daß 
Stulpenitiefel und flecdiger Kittel ac- 
nau fo Koſtüm fein fünnen, wie & 
neralsuniform und Diplomatenfrad” 
Nichts mwiljen fie davon. Nur ein» 
Bäuerin meint mit flüchtigem Lä 
deln: der aroße Kalinin babe fich ci- 
ne zweite rau genommen, die eine 
wirflich feine Dante aus der Stadt 
it. Sie felbit hätte dieſe wirflich fei- 
ne Dame aus der Stadt geſehen. In— 
des des Diktators erite Frau irarnd- 
wo links von Samarfand Maisfolben 
züchte. Bei diefer feinen Medifance 
bat sie, es muß wiederholt werden 
wirklich gelächelt. Es war das ein— 
zige Lächeln im Notquartier von Kiel. 
Kalinin aliv empfing die Bauern- 
deputation. „Eine milde Handbewe— 
gung bat er gemacht,“ ſagte mir ei— 
ner, der dahei war, „und dann bat er 
gemeint: Wenn Ihr aehen malt — 
wir halten Euch nicht! . . . Beküm— 
mert war der arofe Kalinin 
Dann haben fie jedem von uns ımei- 
hundert Rubel abnennmmen. mer Ans 
Goeld nicht Antte, mußte zurückbleihen 
(denn in bekümmert, daß er’ anf Nie 
amerhundert Ruboſ neraihtrt hätte. 


ſchent der rote Kalinin hoch micht ar- 
weſen zu fein) — und bier find mir 
nun!“ 





Mennonitifche Bundfchan 


Dreihundert jind hier, jechstaufend 
warten in Moskau, fechzigtaufend find 
auf wilder Wanderung, zwei Millio- 
nen halten immer noch den breiten 
Rüden ber, auf den die Schickſals 
ſchläge niederprajjeln. Das iſt das 
Heldenlied Ber deutjchen  Rußlend- 
bauern. Stuttgarter N. Tagblatt. 

Deutſchlands Appell zur Hilfe für 

die Deutichrufien. 

In Berliner offiziellen Kreiſen 
wird rückhaltlos zugegeben, daß 
Deutſchland cHein nicht imstande fein 
wird, jich der 13,000 deutſch-ruſſi 
schen Bauern, in eriter Linie Menno- 
niten, anzunehmen, welche fih vor 
den Toren Mosfaus angefammelt ha- 
ben, in der Hoffnung, über Deutſch 
land nad Kanada und Sidamerifa 
auszuwandern. 

„Angeſichts unſeres 
problems, unſerer induſtriellen De 
preſſion und der Reparationszahlun 
gen“, erklärte ein hoher Beamter des 
Auswärtigen Amts, „iſt die Grenze 
des Möglichen ſo ziemlich erreicht. 
Verzweifelt erheben wir unſere Hän— 
de und erklären: Wir können uns die— 
ſer unglücklichen Deutſch-Ruſſen nicht 
annehmen. 

„Unſere Hoffnung geht dahin, daß 
andere Nationen dieſen plötzlichen und 
tragiſchen Auszug der ruſſiſchen Bau 
ern als eine Kataſtrophe betrachten, 
die an das Sinfen der „Titanic“, den 
Ausbruch des Vulkans und des Met 
na und an das Erdbeben in Japan 
beranreiht. Dazumal wurden ohne 
Unterjchied der Nationen in jo ziem 
lich allen Teilen der Welt Ausſchüſ 
je geblidet, die das Hilfswerk für die 
Unglückliechn einleiteten. Etwas 
Aehnliches ſollte auch in dieſem Falle 
geſchehen.“ 

Braſilien bietet Zuflucht an. 

Brafilien bat ſich bereit erflärt, ei 
nen großen Prozentſatz der deutſch 
ruſſiſchen Flüchtlinge, von denen eine 
Anzahl bereits in Deutichland weilt, 
wahrend die iibrigen auf Selegenbeit 
warten, Rußland zu verlafien, auf 
zunehmen. 

Den Bauern jollen in Südbraſilien 
Wohnitätten zugewieſen merden, wo 
bereits eine erhebliche Anzahl deut- 
fcher Siedlungen vorhanden iſt. 

Ron den 13,000 deutich-rufftichen 
Mauern, die im der Hoffnung, nad) 
Kanada und Südamerika ausiwan- 
dern au können, ihr Sab ımd Gut 
verfauft hatten, werden jeßt an die 
9000 im Nırftraoe der Sopietrente- 
ruma, wie in dem Silferuf aus Berlin 
aemeldet wird, in Frachtwagen wie 
Vieh wieder in ihre Dörfer abgeſcho 
ben. Es erwarten ste dort troſtloſe 
Anitärde, Mn ſie früher als Serren 
ichalteten. werden fte jeht mit Knecht— 
arheit porfieh nehmen müſſen. Dabei 
tt der Erlös ars den Verkauf ihrer 
Beſißungen mittlerweile wieder in 
Ranch aufgegangen. Den 4000 an- 
deren wird dir Ausreiſe mit dem Meit 
ihrer Sahr aritattet, mie dos ruſſiſche 
NAmt des Menkern dem deutichen Bot- 
ſchafter In Moskau vorſicherte. 

Die Rückſendung der Bauern neh 
ihren Därfern wird vielfach ala aleich— 
bodeutond mit der Todesſtrafe betrach— 
tt Die Route ſtehen ohne ieden 
Rfennig Geld da. Pie. draitiichen 
Mahrahmen der ruſſiſchen Regierung 
werden ala eine Warnung fiir andere 
angefehen, die ſich mit dem Plan ei- 
ner Maffenauswanderung aus Ruß— 





Yrbeitslofen- 





land tragen. 

Ihrer 13,000, meiitens Menno- 
niten, deren Vorfahren unter der Kai— 
jerin Katharina der Zweiten aus 
Deutichland nad) Rußland ausgewan 
dert waren, hatten ihre in ganz Ruß— 
land zerjtreuten Seimijtätten verlajjen, 
wurden aber von den Soviet-Behör- 
den gemaßregelt, angehalten, ihrer 
Habe beraubt und anderweitig ge- 
ſchuhriegelt, fo daß fie ſchließlich, halb- 
verhungert, in Pferden nahe Moskau 
der Verzweiflung nahegebracdt wur 
den. Bhiladelphia Gaz.-Deim. 


Kerreipondenzen 


Needley, Ealif., 
den 29. November 1929. 

Hier war es in letter Zeit recht be— 
wegt. Vorige Woche wurde Br. B. 
D. Faſt begraben. Er war lange 
franf und zuletzt Schwach und bilflos. 
Dann wurde vorgeitern Schw. B. 9. 
Enns begraben. Montag morgen 
itarb unjer Nachbar Jacob Haary, bei 
nabe 91 Jahre alt. Nur einen Tag 
leidend. In den legten Monaten bat 
er viel die alten Choralimelodien ge 
jungen. War immter munter. Vori— 
aen Sonntag wurde unfer lieber Bru- 
der und Diakon in der Zionsgemein- 
de franf. Sonntag unterhielt uniere 
(Semeinde das heilige Abendmahl 
und ich weiß nicht, ob er in all den 
Sahren einmal gefehlt hat. Wir 
alauben, er darf es jett nen trinken 
mit Ihm in Seines Vaters Haus. 
Aus Dakota jollen zwei Töchter zum 
Begräbnis fommen. Sonntag, den 
1. Dez. ſoll das Begräbnis jein. Der 
Serr in feiner Gnade und Liebe wolle 
alle betroffenen Perſonen tröjten. 

M. B. Faſt. 


Eine goldene Hochzeit. 
Reinland, Man. 17. Nov. 1929. 

Ein jeltenes Feſt wurde an dieſem 
Sonntage in der hieſigen Kirche ae- 
feiert. Es waren die Geſchwiſter Be- 
ter und Sufanna Buhler, denen es 
beraönnt war, ein hohes Feit, ihre 
aoldene Hochzeit, feierlich zu bege 
hen. Die metiten ihrer Rinder, viele 
Verwandte und zahlreiche Freunde 
und Bekannte hatten fich eingefunden, 
um zu gratulieren und mit dem mod 
rititigen Nubelpaare Gott zu danken 
für die wunderbaren Seanungen und 
Führungen durch ein langes, Tanges 
gemeinſames Eheleben. 

Ihr geweſener Nachbar aus der al- 
ten Heimat (er iſt auch jeßt wieder 
ihr Nachbar), Prediger E. Krahn, 
begrüßte das glückliche Paar mit 1. 
Kor. 1, 3 und führte dann auf Grund 
ihrer Lebensgeſchichte aus, warum fie 
aroke Urfache hätten, mit Pſalm 71 
7—9 auszurufen: „Sch bin vor vie— 
len wie ein Wunder: aber du biit 
meine itarfe Zuverfiht. Laß meinen 
Mund deines Ruhmes und deines 
Preifes voll fein täglich. Verwirf 
mich nicht in meinem Alter; verlaß 
mich nicht, wenn ich Schwach werde.“ 

Es war am 18. November 1879 
als in Dorfe Kronsweide der junge 
Witwer P. Yuhler, dem die früh ver- 
itorbene serite Gattin ein Tächterlein 
hinterlaifen hatte, der Jungfrau Su- 
fanna Blod die Sand zum Ehebunde 
reichte. Ein beicheidenes Heim, das 
der junge Mann bereits fein eigen 
nannte, nahm das neue Paar auf. 
Doch ſchon nach wenigen Nahren zo— 
asn Buhlers nad dem Fürſtenlande, 





und noch etlihe Jahre fpäter ent- 
ſchloſſen ſie ſich, mit vielen ihresglei— 
chen im Charkower Gouvernement auf 


damals noch wilden Steppen eine 
neue Heimat zu gründen. Durch an— 
geſtrengte Arbeit und mancherlei 


Entbehrungen im Verein mit Gottes | 
reichlichen Segen gelang e8 ihnen, in 
dieſem fchönen Dorfe Grigorjeivfa 
ein dauerndeg Heim zu finden. Eine 
Norntalwirtichaft mit 71 Debjatinen 
Land (annähernd 200 Neres) und ein 
ichönes, geräumiges Ziegelhaus famt 
Stallungen, umringt von einem Tieb- 
lichen Objtgarten, fonnten fie hier ihr 
Figentum nennen. Doch die Stür- 
me der Revolution [ocerten dir Ban— 
de der Xiebe, die das Herz diejer Pio— 
niere an die heimatliche Scholle feffeln 
mochten, und als fich ein Weg nad) 
Kanada öffnete, waren Buhlers bald 
wieder bereit, dieſe Stelle, auf der fie 
37 Jahre gelebt hatten, zu verlaffen 
und noch einmal den Wanderitab zu 
ergreifen zu einer weiten, weiten Rei- 
je iiber den Ozean. Gott gab jenen 
Segen auch zu dieſem Vorhaben, und 
fo befinden fie fich min bereits 4 Nahre 
in Canada. Mlle ihre Kinder und 
Sroßfinder find ebenfalls fchon bier. 
Den nimmermiüden Händen dieſer 
lieben Alten iſt es mit Hilfe ihrer 
Kinder und Tiebender Freunde ge 
lungen, ein Feines Heim zu eriverben, 
und fo leben fie in ftiller Zufrieden» 
beit und barren des Nufes ihres 
Scöpfers. 

Dieſe kurze Geſchichte gab dem Red— 
ner genügend Stoff, das Leben des 
Jubelpaares mit dem bereits erwähn- 
ten Tertworte in Einflang zu brin- 
gen, und als beiondere Beitätigung 
des im eriten Tertworte enthaltenen 
Ausdrucks wurde noch anacführt, dat 
gegenwärtig ſchon nur drei der ein« 
ſtigen Gründer Grigorjewfas Ieben. 

Als zweiter Redner trat der Neffe 
der Subelgattin auf, Prediger X. W. 
Benner-Sronsgart. Er drückte feine 
Freude aus, feine einzige nod) leben- 
de Tante mütterlicherſeits, die er erit 
in Canada fennen gelernt habe, am 
Tage der aoldenen Hochzeit, einem 
Feſte, an dem er bis jetzt noch nie teil- 
genommen hätte, begrüßen zu dürfen. 
Auf Grund von Luk. 24, 28—29 
wies er auf ihren berannabenden Le— 
bensabend hin, und wie fchön es doch 
jet, dann Nefus als beitändigen Gait 
bei ſich zu haben. 

Den Schluß machte Melt. 8. Bük— 
fert mit Jeſ. 63, 7. Er bob unter an- 
dern noch einmal beionders berbor, 
da das Aubelpaar fih zu den bon 
Gott beionders Bevorzugten zählen 
müſſe, da auch er mun im feinem 50. 
Lebensjahr des erite Mal die Gele— 
aenheit babe, auf einer aoldenen Hod)- 
zeit zır weilen. Er glaubte behaup- 
ten zu dürfen, daß wenn laut Sta- 
tiſtik von 100 Perſonen nur 4 das 
70. Lebensjahr erreichen, das Nubel- 
paar wohl die Bevorzugten von 10— 
15,000 Menichen fein müffen, d.h. 
bon 10.000—15,000 Menſchen mer- 
de wohl nur einem Ehepaar fo ein 
hohes Glück zuteil. ‘ 

Nun folaten Gratulntionen. die 
bon den Kindern und Großfindern 
teils vorgeleſen, teil auswendig ge— 
ſprochen wurden, und ein gemeinfa- 
mes Veſperwahl der nächſten fyreun- 
de und Nachbarn bildete den ange» 
men Schluß diefer Fettes —bn. 

— Laut Bitte aus „Bote“, 
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Wanderungen 


— Prof. BP. E. Siebert war am 
Dankjagungstag flüchtig in Chicago. 
Er war auf jeiner Heimreife von 
Philadelphia, wo das Erefutiv-Zen 
tralfomitee des mennonitiſchen Hilfs 
werfes eine Spezialjigung inbezug 
der traurigen Lage der Mennoniten 
m Rußland hatte. Melteiter David 
Töws, Borjigender der mennonitijchen 
Smmigration von Roſthern, Sask., 
war auch zugegen. Das Rejultat der 
Sigung war, dab in den nädjiten Ta- 
gen eine Situng im „Wahrheits- 
freund“Gebäude in Chicago einbe— 
rufen werden wird, wozu die ber- 
ichiedenen mennonitifchen Organija- 
tionen einberufen fein werden um 
Mittel und Wege fir unfere bedräng- 
ten Slaubensgenojjen in Rußland 
au Schaffen. — Wahrheitsfreund. 





Sagradowka, Süd-Rußland, 
den 13. November 1929. 


Will noch einmal verſuchen, an 
Euch zu ſchreiben, vielleicht zum letz— 
ten Mal, wenn es des Herrn Wille 
iſt. Wünſchen Euch den Frieden un 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti zuvor! 

Es geht jetzt ſolch ein Regen durch 
unſere Dörfer, alles iſt unruhig, al— 
les will fort. Vothen find weg, Jak. 
Sanzens find weg, unſere Jungens, 
Abram und Peter fahren den 5. ab 
nah Mosfau, es heißt, die Türen find 
jegt offen, und wir find? auch bald 
fort, wenn nicht wieder was dazwi— 
schen fommt. hatten ſchon alles geſät, 
da wurde noch wieder aufgelegt, müſ— 
fen noch wieder zwei Deßj. ſäen, und 
das ijt nicht mur auf dem Boden ein- 
fhütten und ſäen, jondern das muß 
gefauft werden, umd iſt fait nirgends 
zu befommen. Eure Mama will auch 
fchon, wenn Abram nur fann. af. 
Iſaaken find mit all ihren Kindern 
fort, auch Franz Wienßen. Wenn es 
fo fort gebt, werden die Dörfer ganz 
Ieer. Bie ung ilt es jest beſchloſſen, 
an die Landeskinder zu verfaufen und 
wir haben einen auten Naufmann 
aber wenn des nichts wird, dann lal- 
fen wir das liebe Haus itehen, wenn 
e8 auch ſchwer fällt, aber uns joll 
nichts halten. „Was dahinten, das 
mag ſchwinden, ich will nichts davon.“ 
Es heißt; e8 gibt nur einen Paß auf 
die ganze Familie zu 200 Rubel, ob 
da 10 Glieder find oder eines, das 
bleibt fich aleih und überzunehmen 
geht auch nichts. 

Waren heute in Tiege zum Abend- 
mahl, viele nahmen dort Abichied. 
Aaron Regehr, Abr. riefen. ob. 
Martens, Jak. Regehr uſw. Wir jag- 
ten heute ſchon: Weg hait du allerive- 
gen, an Mitteln fehlt’s dir nicht“ und 


Mennonitifche YHundfihaa 


jo erfehen wir auch Gottes Fußſpuren 
in diefem. O wie wunderbar find 
doc Doc) Wege Gottes. Er führt es 
doc Herrlic) hinaus. Eben kam Sein 
rich Wiebe nach Haufe von Durilow. 
Will auch fort, dachten immer, bier 
zubleiben und haben jich jo viel Mö 
bel gefauft, und jest können fie nichts 
anfangen, haben fein Geld. Wer erit 
verfauft bat, muß ſich fortbringeit, 
denn ſeines Bleibens iſt bier dann 
nicht mehr. Es wird jett allewege 
gebadfen zur Reſie. 

Heute fuhren wenigitens 10 Wagen 
durch mit Sejang, alle nad) der Bahn, 
laljen ihre Häuser jteben und fahren. 
red. Dirkmann lie; aud alles ite 
ben und weg. Eure Mama konnte 
800 haben, das war ihr zu wenig 
und jo hat Beter Wiebe verfauft. Das 
hatte fir Mama und Abram zuge 
reicht. Aber man fann das Glück 
nicht immer fafjen, wenn’s angeboten 
wird, Uns bat es auch jchon jo er 
gangen. ber jebt joll uns nichts 
zuriick halten. Krökers haben den 5. 
Ausruf und dann jind fie weg, aud) 
ohne verfauft. Solche Wirtichaft ko 
tet 300 Rubel. Werden alles erzäh 
len, wenn wir dort find. Hier tit noch 
fehr ſchönes Wetter, ſchön wie im 
Frühling, alles wädhit und grünt. 
Der Weizen jteht ſehr qut. Aber wir 
lajien ihn gerne jtehen. Konrad iſt 
Ichon die 6. Woche fort, kommt viel- 
leicht morgen, die wollen auch nad 
Moskau. 

Etwas jpäter. 

Sind wieder arg getäuicht. Alles 
iteht fertig aepact zur Abreife. Und 
wieder geht es nicht. Die Prediger 
mußten heute nad) Tiege fommen. 
Und da-wurden fie arg ausgefragt, an 
allen find fie ſchuld, daß jo viele weg 
ziehen. Ihnen wurde gejagt: Ihr 
ichreibt ihnen Die Bapiere und macht 
es, dat fie beicheinigt werden. Sa, fo 
gar, dab die Ruſſen faufen können, 
auch daran Find fie Schuld, und wenn 
fie e8 nicht machen werden, da wir 
aufhören mit zieben, dann jollen fie 
es entgelten. Und jo tt uns wie 
der alle Hoffnung abaeichnitten. Aber 
der Herr figt im Negimente und führt 
alles herrlich hinaus. Und wir wol- 
len Ihm dafür danfen bis in alle 
Ewigkeit. Biele find fchon weg. Aus 
No. 1 find ichon 30 Familien weg, 
Aaron Ranzens und Krökers find aud) 
weg, nur wir haben es wieder ver- 
paßt. Und jest dürfen wir die lieben 
Prediger nicht jo in die Enge treiben, 
müſſen wieder noch warten. Wir woll- 
ten Sonntag abend fahren. Da kam 
Onfel Kornelius Sonntag morgens 
ber und jagt, wollt Ihr wirklich den 
Sonntag dazu verbringen, bat es 
denn fo Eile. Na, dachten wir, wir 
wollen den Sonntag heiligen, und 
Montag fahren, und jeßt iſt es ver- 
paßt. Die Sachen jind fait alle ver- 
fauft. Die große Stube iit ganz leer, 
im Stall iteht ein Hengit. Es sit 
traurig. Konrads wollen jett ver- 
fuchen, allein zu fahren. Tin ijt mit- 
gefahren mit Wieben nat) Durtlow, 
um bon da wegzufahren. Aber ſie 
fagen, die Dienenden kommen auch 
nicht weg. Und wenn 3 Schüler 
bleiben, dann fönnen fie nicht weg. 
Sonnabend fuhren alte SHeinrid) 
Dörkſens weg, da wurde ihnen gejagt, 
aufhalten fönnen wir Euch nicht, aber 
das was Itehen bleibt, dag iſt unfer. 
Und uns iſt nichts fchade, fo weit muß 
e8 fommen. Johann Wienken ihr 


Haug iteht leer. Heinrich Dörkjens 
Haus iſt leer, David Zachries ihres 
ebenfalls. Unſere Mädchen find ganz 
geichlagen, auch die fleine Tina iſt 
ganz franf. Waren in Gedanken 
ichon bei Euch und jeßt find wir wie- 


der zurüd. Aber wollen deswegen 
nicht verzagen, wenn e3 fein Joll, 


dann kommen wir doch noch mal hin. 
Abram und Beter find in Moskau 
und warten auf uns. Wer weiß, ob's 
ihnen nicht fa gehen wird, wie Euch, 
day fie auch jo lange auf ung warten 
iverden, wie Ihr ſchon gewartet habt. 
Wir gedenken jegt Xena mit Konrads 
mitfahren zu laſſen. Aber wir fürch 

ten uns nad) der Station zu fahren, 
unſer Dorf iſt immer voll Wade, dat 
niemand fahren joll. Ob es noch mal 
anders wird werden, man fanı nicht 
willen. Am ſchlimmſten jteht es mit 
den Predigern. Möchte Gott uns 
noch mal. von diefen Uebel erlöjen. 
Abram Löwen bat heute Hochzeit. Un 

jer Beter war eingeladen, aber der tit 
micht mehr bier. Geſund find wir al 

le, die Kalten gepadt; das Eſſen be 

reitet, aber tsir find wie die Gefange 

nen. Papa iſt ſchon ganz aeichlagen. 
Per alle dem tit fein Brodnalog Paß 
noch weg. Wer weil, wozu das alles 
gut tit, wir willen eg nicht. 

Noch ſpäter. 

Du weißt nicht, wie wir geſucht 
haben nach dem Prodnalogpaß und 
jetzt haben wir ihn gefunden, war das 
eine Freude Wir haben beinahe al 
les verfauft, nur noch zwei Tiſche, 
zwei Bettgeitelle und 2 Bretterbänte, 
das andere haben wir alles verfauft. 
Vielleicht fahren wir auch fort. Aber 
dieje Woche werden wir erſt alleg ein 
wenig beruhigen lajjen, denn Dies 
ganze Dorf hatte fich bereit gemacht. 
Jetzt werde ich mal aufreihen, wer 
die Wirtichaften ſtehen gelaſſen hat: 
Wienßen, Sanzens, Rempels und 
Funken. In No. 1 find 30 Familien 
abgefahren und jo find in allen Dör 
iern abgefahren. Und jest machen fie 
halt. Man jagt, Canada tit nicht vor 
bereitet auf jo viele, aber zum Früh 
fing Soll alles fort. Wollen auf Gott 
berfrauen. 

Zerſtreut iit alles, das Vermögen 
und die Gedanfen. Wie cs weiter 
iverden wird, weiß ich nicht. Wenn 
der Herr nicht unjere Hoffnung wäre, 
wären wir ſchon verzagt. Doch der 
alte Gott Iebt noch! Unſer Stredit 
iſt ja ausgewirft. Ich glaube, dab 
wir doc) fortfommen werden, doch vor 
der Hand tit Feine Ausſicht. Alles 
itrönıte nad) Mosfau. Man lieh al- 
les ſtehen und liegen umd fort. Das 
wollten wir nicht, denn womit jollten 
wir die Päſſe bezahlen. Wir wollten 
an Ruſſen verfaufen. Sie boten auch 
autes Geld. Da lieh es das Dorf 
nicht zu. Nett wollte das Dorf, lieh 
der Rayon es nicht. Beriteigerungen 
wurden verboten, jo dal die Leute 
nicht wußten, wie zu Geld zu kom— 
men. Einer wollte dem andern bel- 
fen, daß feiner zurücdbleiben follte. 
Die Leute waren big zur Station ge- 
fahren, und mußten zurüd fommen. 
Jetzt wird die Lage fehr kritiſch wer- 
den. Aber hinaus fommen müſſen 
wir, und wenn’s im Frühjahr zu 
Fu nah Moskau gehen muß. Doch 
teures Lehrgeld haben wir aezablt, 
doch wir hofften noch, fortzufommen. 
Ob wir ung noch einmal jehen mwer- 
den, weiß ich nicht. Betet für uns, 
dab mir hinausfommen, fonit verder- 





11. Dezember 


ben ir, 
In Liebe verbleiben wir 
Eure Eltern und Geſchwiſter. 
Aufruf denticher Verbände, 

Das Deutjche Rote Kreuz, der Zen. 
tralausihuß für die innere Miffton, 
der Deutſche Charitas-Verband, der 
Wohlfahrtsverband, der Hauptaus 
ſchuß für Arbeiterwwohlfahrt, der Zen. 
tralwohlfahrtzausjchuß der chriſtlichen 
Arbeiterſchaft und die Zentralwohl⸗ 
fahrtsſtelle der Deutſchen Juden ver— 
öffentlichen einen Aufruf, in dem es 
u.a. heißt: 

„Brüder in Rot! 
phe über Deutiche im Ausland iſt 
hereingebrochen! Tauſende deutſcher 
Bauern ſind durch Hunger, wirtſchaft⸗ 
liche Not und Zeitverhältniſſe von 
ihrer Scholle in Sibirien vertrieben, 
Eine deutjche Hungerwanderung hat 
in Rußland begonnen! 10,000 Hei · 
mat- und Exiſtenzberaubte, deutſche 
Bauern, haben ſich vor Moskau an— 
geſammelt, um auf dem Wege über 
Deutſchland nach Ueberſee auszuwan— 
dern. Hunderte ſind bereits bettel. 
arm in Deutſchland eingetroffen. Kin— 
der, Frauen und Greiſe leiden unſäg— 
id. Den Flüchtlingen bleibt in Ruß— 
land feine Wahl. Sie müſſen weiter: 
wandern, weil der ihnen fonit dro- 
hende Rücdtransport nah Sibirien 
jiheren Sungertod bedeutet. 

„Das Schickſal eines Deutjchen geht 
einen jeden Dentichen an! 

„Die unterzeichneten Verbände 
rufen deshalb troß der ſchweren wirt. 
ihaftlichen Not im eigenen Lande dag 
deutſche Volk zu einer Sammlung für 
jeine furchtbar heimgejuchten Brüder 
auf. Wir haben den Sunger felbit 
durchgemadt. Hier aber hat er Tau- 
jende von Vertriebenen ergriffen, de- 
nen in der jegigen Nahreszeit zu al- 
len anderen Qualen die Unerbittlich— 
feit des Winters droht.” 

Spenden nehmen die deutſchen 
Großbanken entgegen, Poſtſcheckkonto 
Berlin No.117,200 „Brüder in Not!“ 
(Deutiches Rotes Kreuz). 

Sovietzeitungen gegen canadischen 
Premierminiiter. 

Riga. — Sopiet-Zeitungen drüf- 
fen ihren großen Verdruß dariiber 
aus, dag Premierminijter Mackenzie 
King nicht willens iſt, einen canadi- 
ihen Minijter als Geſandten nad) 
Rußland zu jenden mit der Begrün- 
dung, dab die canadifchen Intereſſen 
ſehr wohl von dem britijchen Gejand- 
ten wahrgenommen werden können. 

„Iſpeſtia“, das offizielle Organ 
des Zentralen Erefutiv-Komitees der 
Sovietregierung jagt, daß die Er- 
flärung des Premiers „nichtig und 
nicht am Plate wäre”, da Rußland 
garnicht beabfichtige, da8 Dominion 
darum anzugehen, die diplomatischen 
Beziehungen wieder aufzunehmen. 
Die Notwendigkeit zur Beauftragung 
des britiihen Gejandten, die Inte— 
rejfen Canadas wahrzunehmen, be 
itehe alfo garnicht. 


Eine Kataſtro— 





Am 5. Dezember befuchte uns Br. 
Peter Neufeld von Merico. Er und 
fein Neffe D. Neufeld waren in An- 
gelegenheit des Waifenhaufes ge 
fommen. Beide beitiegen an dieſem 
Tage wieder den Zug um ihre Rüd- 
reife anzutreten. ie bejtellen herz 
lihe Grüße an Verwandte umd 
Freunde, 
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558 Dentfchrufien find von Mosfan 
in Niga eingetroffen. 

Berlin, 1. Dez. Die Telegra- 
phen-Union meldete heute aus Riga, 
Rettland, daß die erite Gruppe von 
deutichen Auswanderern aus Ruf 
land, 401 Erwadjjene und 157 Kinder 
dort eingetroffen wäre. Sie wurden 
fofort in einen Sonderzug gejeßt, der 
fie nach Deutſchland bringen follte, 
bon wo aus ihre Vorfahren vor lan 
gen Jahren nad) Rußland ausiwan- 
derten. 

Männer und Frauen mit jorgen- 
vollen Geſichtern drängten ſich mit ib 
ren lindern aus dem Zuge. Als er 
te Tat nad) ihrer Befreiung von der 
Somjet-Herrichaft hielten fie noch auf 
dem Bahnhofe unter einem Menno 
niten-Prediger einen Dank Gottes 
dienst ab, der mit dem Choral „O daß 
ich taufend Zungen hätte“ abichlor. 

Die Flüchtlinge wurden dann vom 
Roten Kreuz verpflegt. Sie erflär 
ten, daß ihnen der Neit ihres Geldes, 
der ihnen nach Bezahlung der hoben 
Paß- und Eifenbahnkoiten geblieben 
fei, an der Grenze von Sopietbeam 
ten abgenommen worden wäre. Sie 
fagten ebenso, dag die kommuniſti 
ihen Beamten ihnen ſelbſt ihre Fa 
milien-Erbititfe und Eheringe geſtoh 
len hätten. 

Die erften Koloniſten per Bahn. 

Die erite Gruppe deuticher Koloni 
ten aus Rußland iſt in Eydtfuhnen, 
Deutichland eingetroffen, die per 
Bahn von Mosfau eintrafen, im Gan- 
zen 254 Erwachlene und 157 Kinder. 
Sie wurden zeitweilig in Barafen 
untergebracht. Als fie den deutichen 
Boden betraten, knieten viele nieder 
und beteten. Faſt alle meinten vor 
Freude. Ihre Geſichtszüge tragen 
einen jehr müden NMusdrud. - Sie 
wurden bon Vertretern der deutjchen 
Megierung, dem Bürgermetiter der 
Stadt und von Delegaten des Noten 
Kreuzes empfangen. 

In Smwinemünde, Preußen, traf 
aus Petrograd der Sopiet-Dampfer 
„Rykow“ mit 300 deutichen Koloni— 
iten ein. 

— Die Lutheriiche Immigrations 
Board hatte 2 Tage lang Sitzung in 
Winnipeg, fie jtehen vor derſelben 
Aufgabe mie auch die Mennoniten 
Board. Der Herr gebe Eeinen Se: 
gen zu allen Bemühungen. 


Der Rundſchau-Kalender 

für das Jahr 1930 ift anf der Preſſe. 
In der nächſten Rundſchau geben wir 
den Inhalt an. Er bringt den inte 
reſſanteſten Lefeitoff. Ein jeder Rund— 
fehan-Lefer, der feine Rundſchan bis 
1931 bezahlt hat, erhält ihn moch zu 
Weihnachten als freie Pramie zuge— 
ſchickt. 

Wir haben auf unſerer Liſte noch ſo 
ſehr viele, die im Rückſtande mit ih— 


. rer Zahlung find. Und doch wiht 


Ahr alle, daß es viele Mühe und Un— 
koſten verlannt, die Rundſchau her- 
anszugeben. Wollt Ihr uns nicht die 
Weihnachtsfrende bereiten nnd Die 
alte Schuld für die Rundſchan ein- 
fenden, and im Vorans, wie die Be— 
dingung lantet, die Zahlung einien- 
den? — Bitte, erfüllt es ſogleich, denn 
wir haben anch Schulden und Wir 
haben noch mehr Aufgaben zum Die- 
nen, nnd dazu brandhen wir unbe— 
dingt die Bufchel, die uns treffen. 
Doch mod) mehr Fürbitte und Eure 
Hilfe. 


Mennonitifche Rundſchan 


Keuefle Nachrichten 


Ediſon hat eine Sunimipflanze 
entdect, die gewinnbringend entivif 
felt werden farm. 

Zwiichen Rußland und China 
werden die Friedensverhandlungen 
geführt, wie es fcheint, haben die Chi 
nejen das Feld räumen müfjen. 

— Ein Alberta Farmer bat den 
Titel des Welt-Weizenfönias errum 
gen auf einer internationalen Weizen 
ausitellung in Chicago. 

I Dampfer find verjchwunden 
gemeldet im Sturm an Neu-Fund 
lands Küſte. Es find Fiſcherdamper. 

Die MacAlpine Forſchergruppe, 
die im Norden verſchollen war, dann 
ſpäter gefunden wurde, iſt endlich in 
Winnipeg eingetroffen. Nur dem ei— 
nen wurde 3 Zehen abgenommen, da 
ſie zu ſchwer durch Froſt gelitten hat 
ten. 

2engliſche Flieger wollen nad 
Süd-Afrika ohne Zwiſchenlandung 
fliegen zur Aufſtellung eines neuen 
Weltrekords. 

sn Süd-Californien hot man 
ein leichtes Erdbeben verjpitrt. 

Der König und die Königin von 
Dänemark waren auf der Fahrt nad 
Nondon, als das Kriegsichiff auflief 
und te warten mußten, bis 
Flut fan, um ſie frei zu machen. 

Canada und die U. S. A. find 
heimgeſucht von einem ſtarken Froſt. 

Die U. S. erwarten im nächſten 
Jahr ein Einkommen von $4,249,- 
000,000.00. 

Der Weizenpool joll in 6 Jah 
ren eine Billion Buſhel Weizen um 
gelegt haben. Die Barbeträge, die 
täglich durch den Bool geben, erreichen 
eine Million Dollar. 

Ein britiihes Kanonenboot 
wurde in chinefiichen Gewäſſern be 
ichofien. 

- Lloyd George, der ftriegspre- 
ner Englands hat den Wölferbund 
ſcharf angegriffen, demm er würde 
zwecks Entwaffnung aeichaffen, doc 
bis beute babe nur Deutichland ſich 
entiwaffnet. Wräfident Soover hatte 
geſagt, dab beute 10 Millionen mehr 
Soldaten find, als am Atriegsanfan- 
At. 

— Die Arbeiterregierung in Eng- 
land ſteht wohl vor dem Rücktritt. Ei- 
ne Empfehlung des früheren Pre— 
miers Baldwin, eine Vorlage zurück— 
auziehen, rettete die Situation. Es 
wurde von der Regierung erfüllt. 

— Die 104. Bombe erplodierte in 
Chicago in einem Sabre, wobei ein 
1 Stocd hohes Gebäude fchwer be- 
ichädigt wurde und 20 Perſonen ver- 
wundet wurden, darunter ein Nunge 
ſchwer. 

— Der däniſche General-Konſul 
ſtarb im Montreal Hoſpital. 

—England wurde wieder von ei— 
nem ſchweren Sturm heimgeſucht. 

— König Georg hat den St. Ja— 
mes Palaſt zur Sitzung der Flotten— 
konferenz angeboten. 


wieder 


Die Canada Col. Ass'n. rechnet 
im kommenden Sabre mit viel Ar- 
beit, fie hat ſchon 4225 Familien auf 
836,006 Ader angefiedelt. 

— Eine Soviet-Zeitung bat zuge 
geben, daß die Sovietg die chineſiſche 
Rebellenarmee unterjtügt haben. 

— In Winnipeg ſoll's eine Nero 
plan-Fabrik geben. 





Seit 30 Jahren erprobt. Frau Witte 
ichreibt, „Ich habe Eure Medizin ſchon 
über 30 Jahre im Haus. Ich habe es 
immer für meine Kinder gebraucht. Na 
türlich nicht alles, aber immer das not— 
wendigite, was man am metjten braucht. 
Wir haben 8 finder. Die find jetzt alle 
groß und Gott jei Dank, auch gejund.“ 

Schlaflofigfeit ſchwächt Körper und 
Geil. — „Vor einigen Jahren konnte 
mein Sohn nicht mehr jchlafen. Da habe 
ich ihm von Eurer Medizin für Schlaf- 
lofigfeit, No. 64 zu 75c. ſchicken laſſen. 
Das bat ibm fogleich gebolfen. Er hat 
e3 nicht mal halb aebraudt, da konnte 
er die ganze Nacht durch Ichlafen. Da 
war er doch fo froh. Na, ich habe mich 
mit ihm gefreut, denn wenn man gut 
ichlafen fann, das iſt doch gewiß gut.” 

Großmama nibt Heine Pillen — hel- 
fen Schnell.“ „Ich habe gefehen, daß Ihr 
gerne wiffen möchtet, ob die Huſten-Mit— 
tel No. 13 gut getan hat, die ich habe 
vor ein paar Wochen jchiden laſſen. Ich 
hatte die fiir meiner Tochter Kinder ſchik 
fen lafien. Die Kleinen find gleich nad) 
einigen Heinen Pillen beffer geworden.“ 
(No. 13 koſtet nur 90c.) Kinderleiden, 
Frauenleiden und chronische Leiden jeder 
Art werden durch Dr. Puſheck's Somäo- 
vathiiche Mittel acheilt. Man beitelle die 
Mittel und erhalte Preisliite und Aus— 
kunft von Dr. C. Buſheck. Dept. E-28M, 
730 N. Franklin St., Chicago, Ill. oder 
807 Alveritone St., Winnipeg, Man. — 
Nerztlicher Nat frei. Agenten gefucht. 
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ANTITOX 
Dr. H. Meyer’s ANTITOX — Praepa- 
rate erzielen erstaunliche Erfolge bei, 
Diabetes and Uric 

Acid 
RHEUMATISMUS. BLASEN-KA- 

TARRH, BEINLEIDEN. 
Ohne Hungerkuren, beste Resultate 
Jedem Leidenden sende ein ANTITOX 
Buch. 

J. HENRY PRIOR 


1725 Washington Boulevard 
Dept. 101 EASTON, PA. 








Ich kaufe 
geräucherte Schinken, Wurſt, Leber— 
wurſt, Srieben, Sriebenichmalz, Trut- 
hühner (Turfens) Gänſe und Enten. 
sch Ichiefe auf Beitellung alle Arten 
MWeihnachtswaren fir mwirflich billige 
Preiſe. Schit Eure Beitellungen ein. 
C. H. Warfentin, 
144 Logan Ave,, Winnipeg, Man. 





Zwei Farmen 


zu verfaufen. Zwei Meilen von der 
Stadt, Wohnhaus und Stall, autes 
Waffer, 14 Fuß tief. 10 Acker Wieſen— 
bradhe und 20 Acker einmal beiät. 50 
Ader altes Land. Preis $15.00 ner 
Ader. Ungefährt $600.00 bar und 
den Reit auf gute Bedinaungen. 
anf J. Wall, 
Bor 351, Hanne, Sasf. 


Sanz befonders günjtige Gelegenheit zum Einkauf 


ichöner Weihnachtsgeichenfe. 


Spielfachen, Ruppen und vieler anderer Gegenitände fir Minder und Er— 


mwachiene; 


ca. 3000 Muſter denticher Waren 


werden zı enorm billigen Preifen abgegeben. Belichtigung und Verfauf jeder- 


zeit bei 


Kirchner 
Redford Blog. 281 MeDermot, 6th floor, 


ECo., 
Winnipeg, Man. 
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Zu den bevorſtehenden 
Weihnachtstagen 
Kauft Euren Bedarf. an BZuder, 
Kaffee und getrodnetem Obit, an 
Süßigkeiten ruſſiſchen und einheimi- 
ihen Sabrifats, bei ung. 
Preiſe äußerjt billig, 3.B.: 


Zuder für 100 Pf. 56.40 
Kaffee, Santos für 1 Pi. 40 
Kaffee Rio für 1 Pf. 383 
Pflaumen, getrod. für 1Pf. - .14 
Aepfel, getrod. fir 1 Bf. .19 
Korinthen jür 1 Br. .12 
Aprikoſen, getrod. für 1 Pf. 24 
Pfirſiche, getrod. für 1 BE. 19 
Kaſten au je 25 Bf. 
Große Nüſſe 16 
Kleine Nüſſe .18 
Zeningrader Rakowoje Schejfi 

per Bf. .55 


Charkower Rakowoie Schejki Pf. .55 
Charkower Pomadki per Pf. .55 
Embeimijche Bomadfi per Pf. .32 


Charfower Sris per Pf. ‚55 

Frucht Marmolade per Bf. .30 

Lemon- und Apfelfinen Marmolade 
per Bf. .30 


Ruſſiſche Frucht Candy per Pf. .45 
Gefüllte Chocolate Candy Pf. .835 
Weihnachts mired Candy per Pf. .18 
Salva in Doſe 6 Pf. $1.75 
Peanuts 2 Pf. für 25 

Gute und aufmerkſame Bedienung 
wird jedem augefichert. Beſuchen Sie 
uns perfönlich oder ſchicken Sie Ihre 
fchriftlichen Order ein an 

Mrs. J. J. Thießen, 

817 Alexander Ave. Winnipeg, Man. 


Ihre Hämorrhoiden 


bejeitigt. 
Wir mollen die- : 
fes bemeifen Frei 

Koſtſpielige, ſchmerzhafte, gefahr- 
volle Operationen ſind nicht nötig. 
Hämorrhoiden können geheilt werden 
durch innerliche Behandlung. Tau— 
ſende erzählen von ihrer vollſtändigen 
Herſtellung durch die Page Internal 
Tablet Combination Treatment. Kei— 
ne Oele und Salben können allein 
Abhilfe ſchaffen. 

Wieder hergeſtellt nach 40 Jahren. 

Gefoltert von Hämorrhoi⸗ 
den vierzig Jahre lang, S. 
U. Paveh, ein Mann im Als 
ter bon nahezu 75 Jahren, 
erzählt von feiner Wieder 
beritellung durch die Page 
Methode. Er fagt: 

„Ach erwartete nur Line 
derung, aber Euer Mittel 
bat Wunder für mich getan nachdem ich 
40 Jahre an diefer Krankheit (Hämorr— 
boiden) gelitten hatte. ch fühle mich 
als ein anderer Menſch. Ach kann Ahr 
———— nicht Tehr genug lo⸗ 

en. 

Ahr ergebener 

©. U. Pavey, N.9DB.S. Co. 1 

* Lock Bor D., Dambille, Ill. 

Schreiben Sie heute um ein frei— 
es Probepaket, welches Ihnen foiten- 
[08 zugeitellt wird. Verſuchen Sie 
es heilen Sie Ihre Hämorrhoi— 
den und machen Sie Ihrem Leiden 
ein Ende. Kein Fall iſt zu ſtreng, 
wo nicht Linderung könnte geſchafft 
werden. Innerliche Behandlung ge 
gen Hämorrhoiden iſt das Richtige. 
Senden Sie den Kuvon für ein Pro— 
bepafet ein: es foitet Ihnen wicht. 


Freics Hämorrhoiden: Mittel 
ER. Vage Company, 
3288 Page Bldg., Marihall, Mid. 
Pitte fenden Sie eine freie Probe 
* Tage Combination Treatment an 
ame 
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Storreipondenzen 


Anfrage. 
Wenn jemand von den Herren deut- 
ſchen Lehrern in Canada im Befit 
der „Brofamen” von Friedrich Po— 
lad ijt, der geneigt wäre, das ganze 
Werk oder die erjten drei — vier 
Bände zu verkaufen, den möchte ich 
mit diefen Zeilen ergebenjt bitten, 
mir darüber fofort brieflich berichten 
zu wollen. ch wäre auch ſchon danf- 
bar für die Angabe der Adreſſe einer 
Buchhandlung in Deutichland, woher 
man das genannte wertvolle Werf be- 
ziehen könnte. 
Mit Dank im Voraus zeichnet 
Franz W. Martens, 
Blumenhof, Sagt. 





Bnhler, Kanf., 
den 27. November 1929. 

Borigen Sonntag, den 24. wurde 
D. D. Enns von der Hebron Kirche 
aus zu feiner letten Ruhe beitattet. 
Vor über zwei Kahren zurück befam 
er einen Schlaganfall der ihn körper— 
lich hilflos machte; die feine Zured- 
nungsfähigfeit jedoch nur wenig be- 
einflußte. Er fah ja einer baldigen 
Auflöfung entgegen, die er auch fehn- 
fuchtsvoll erwartete. Somit war es 
ihm vergönnt, fein Saus zu beitellen 
und ſonſt allerlei Verfügungen zu 
treffen auch in bezug jeines Begräb- 
niſſes. Im Sommer 1928 befam er 
einen zweite Schlaganfall, der ihn 
dann auch geiitia bilflog machte, bis 
er am 18. 83.Mt3. dur den Tod 
bon jeinem hilflofen Zuſtande erlöit 
wurde. 

Er war ein Sohn von Dietrich 
Enns, Orloff, Süd-Rußland, wo er 
auch geboren wurde. Sein Alter hat 
e3 auf 58 Sahre und über 7 Monate 
gebracht. 

In der M. B. Kirche war vor eini— 
gen Wochen Dr. J. A. Huffman evan— 
geliſtiſch acht Tage lang tätig. Die 
Vorträge am Vormittage galten der 
Sugend, vornehmlih den Hochſchul— 
ftudenten, die in ihrer Gejamtheit mit 
der Fakultät dazu erſchien. Dr. Huff- 
man iit ein fließender Redner, deſſen 
Predigten an den Abenden tiefen Ein- 
druck machten. Nah jedem Schluß 
an den Abenden erlieh er jehr drin- 
gende Einladungen ergehen an die 
Unbefehrten. Eine ganze Anzahl Kin— 
der und junger Leute folgte dieſem 
Ruf. Werden fie völlig durchbrechen, 
durchſchauen? 

Mir ſcheint's, ein gründlicher 
Durchbruch iſt heutiges Tages viel 
ſchwieriger, als es früher war, weil 
heute zwiſchen Gemeinde und Welt 
beinahe fein Unterſchied mehr bemerf- 
bar iſt: derielbe iſt zu verſchwommen. 
Das ailt nicht nur von der Mode, von 
den Veranitanngen — das trifft zu 
auf affe Betätigungen menſchlichen 
Lebens. 

Die M. B Gemeinde hier verſucht 
aründliche Sausreiniguna zu machen, 
Wiederheritelfung einer bemerfbaren 
Grenze miihen Chriitentum und 
Melt. Wird ihr’a aelineen, menn fte 
den Kampf aeaen das Böſe allein auf- 
nimmt. ohne Zuhilfenahme der 
Schhmeiteraemeinden. die auch Men- 
nonitengemeinden find und dieſelben 
Kämpfe haben? Kit es weiſe aehnn- 
delt, oder entinricht ea Jeſu Geſin— 
nuna und Mille, da die M. 9. und 
andere Abteilungen die Mitarbeit 
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ihrer Schwejtergemeinden, die dazu 
noch Stammes- u. Glaubensgenoſſen 
ſind, ablehnen? Sich weigern, über 
geiſtliche Nöte gemeinſam zu beraten, 
gemeinſam zu beten, gemeinſam zu 
kämpfen? Werden durch ſolche Ab— 
geſchloſſenheit reiche Segensquellen 
unſeres Gottes nicht beſchränkt und 
gar verſtopft? Wo bleibt da ſogar im 
engen Kreiſe die Einheit der Gemein— 
de Jeſu Chriſti? Was hilft es, daß 
wir ſchön darüber ſprechen und ſchrei— 
ben, wenn es nicht in die Tat umge— 
jeßt wird, wenn wir nur eing fein 
wollen infofern der andere meinen 
Weg fommt? Soll der Herr mit uns 
denjelben Weg einschlagen um uns 
zuſammenzuſchmelzen, wie Er eg tut 
mit unfern rußländiichen Geichwiitern 

durch den fiebenfachen Trübſals— 
tiegel? Gegenfeitige Ueberhebung, 
gegenfeitiges Ausſchließen angefichts 
der mächtigen von der Finiternis be 
berrichten Zeititrömuma. angeſichts 
der uns entgegenitauenden unbe 
ichreiblichen Not unſerer Glaubens 
genoſſen — follen, wollen wir fort 
fahren, Zäune zu reparieren? Bon 
welchem Belang iſt e8, wenn alle 
Aufmerkſamkeit auf ‚die Anitandhal 
haltung der Fenzen gerichtet wird und 
der Garten überwuchert vom Un 
fraut? Wollen die überſtrömende 
Liebe. die durch den heil. Geiſt aus 
gegoſſen iſt in untere Serzen nicht ein 
dämmen, jondern freien Rauf laſ— 
ien! 

Die Monate Dftober und Novem 
her haben ims überreichlich Feuchtia- 
feit gebracht, ſawie mancen unge 
mütlichen Tag durch das kalte Wet 
ter. Daß der Thermometer aber vor 
dem Dankſgaungstog hier m Kanſas 
bis unter Null Tank. tit etwas Uner 
hörtes. Schnee und Regen machten 
ſtellenweiſe die Wege beinahe unvpaſ 
ſierbar. Der Autos halber wird aber 
fleißig daran gearbeitet und find fie 
ſomit bald wieder ideal. 

Mit Gruß C. H. Frieſen. 

Winkler. Man., 
den 2. Dezember 1929. 

Gruß Der Liebe wor! Vom 25. 
his tm 30. Nov. hielt man bier in 
der Peratbalerfirhr eine Bibelwoche 
ab. Nun in, Bibelbeſprechungen hö— 
ren ſich mohl an. menn fie zu Lobe und 
Seiner Serrlichfeit aehalten werden. 
doch mern Qwiſtigkeiten ſich dabei 
einſchleichen. dann iſt's dem Reiche 
Gottes nicht förderlich. — 

Ich war aber nur Rreitan Mend 
dabei, konnte anfanalich nicht aut ge— 
hen. hatte mir mein rehtra Rein ara 
perfekt. indem ich malüslich von ei 
ner (@tienbahnfar reinen Rohltritt int. 
Sch hatte mir Arbeit übernommen 
und daher fam’3. — 

Am Sreitoae in der Schrifthotrach 
Hıma mar ımter anderem das Theme: 
Nnmiemeit ſind mir Meornmantten mit 
der Melt aleichſaufend, Arinndera in 
dor Tranenrode? Die Antmort hon 
don meriten Anweſendon in dor Hirn 
mar. mir zeichnon uns durchſchnittlich⸗ 
nibt mehr eh hon anderen Girchon, 
woil Nie moiſton inngen LNoetfo afar 
hen, o⸗ 60d040 nickt wioſ, mann mtr 
ma nn Ahelim Mrrdhon min ne 
indoor Fer Molt Und Hoch mrhietet 
Hr Mrriter affer 444 
erh mit dMeſer Mut amt 1 
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ma im auch entihirdene Echrittitel- 
len nenehen. worinnen p& ma ann? 
entichieden gezeigt wird, was mir tun 


und laſſen jollen. Br. Sacob Sie- 
mens betonte beſonders wie es doc) 
früher jo ſchön fittfam gejehen Hatte, 
wenn unjere Srauen imnter mit lan- 
gen Haaren, Zäpfen und auch: noch 
ſchön bedect, entweder mit einer 
Mütze oder einem Tüchlein fittiam in 
den Bänken jagen, mit langen Röden, 
nit Schön und fittfam verhüllten Häl— 
jen uſw. und heute wird jchon vielen 
dem Laiter der unverihämten furzen 
Haaren und das Tragen der fait naf- 
ten Teilen am Frauenförper gehul 
Digt. Er meinte fchlieglich, wir ſeien 
feine richtigen Mennoniten mehr, 
wenn wir jo etwag in unjern Ge— 
meinden länger zuliegen. Aelteſter 
J. Höppner unteritügte Br. Siemens 
tn Diefer Meinung. Es mwurde auf- 
gefordert, die Anweſenden follten ihre 
Meinungen öffentlich ausſprechen 
und eine rege Beſprechung war bald 
im Gange, bis Br. Born ſchließlich 
zum Schluſſe mahnte, namlich 1. Kor. 
11, 4—17. 

Es jtarb bier bei Joh. Thießens 
ein Knäblein nach einer nur zweitä— 
aigen Krankheit. Er war mur etwas 
iiber zwei Tage alt. Der Fleine Er 
denpilger wurde von der Berataler- 
fire aus, Sonntag den 1. Dez. zur 
Grabesruhe gebracht. Schreiber die- 
jes half den jungen Sohn auch beer- 
digen. Seine Mutter fonnte noch 
nicht in der, Kirche zugegen jein. - 

Wir haben bier jchon ziemlich kal 
tes Winterwetter und auch Schnee ge 
nug zum Sclittenfahren. 

Dem Editor glückliche Weihnachten 
wünſchend P. H. Penner. 


Morden, Man., 
den 1. Dezember 1929. 
Werte Rundichau! 

Gruß und Wohlwunſch aubor! 

Etwas veripätet, aber doch beiier 
als garnicht, möchte ih von einigen 
Todesfällen berichten. 

Unſere Großtochter, Selena Rita 
Derkſen, Tochter von Nobann und Se 
Ina Derfien. erfranfte etwa 3 Wo- 
en vor Weihnachten 1928 an Lun— 
genentziimdung. Diele Krankheit ging 
iiber in eine Art Reifung, welche zum 
Herzen ging und dasielbe franf mad 
te, Zange Titt fie; war niemals ob- 
ne Fieber, aing aber gegen Frühling 
noch bisweilen zur Schule, welches die 
Aerzte auch nicht verboten. meil ihr 
anscheinend das Lernen nicht ſchadete. 
Da aber die Geſundheit nicht wieder 
eintrat, fuchten die Eltern weitere 
Silfe, fuhren mit ihr nach Drayton, 
N. Daf., wo 3 ſehr beriihmte Nerzte 
fein folfen, aber auch dieſe gaben 
feine Soffnung anf Gefumdmerden. 
Sie hatten geſagt, ſie fönne leben blet- 
hen und auch alt werden, aber ae 
fund würde fie nie werden. Satten 
aber Anordnungen gegeben und nad) 
dieſen beſſerte ihr Zuſtand über Er— 
worten. 

Aber die folaenden Anweiſungen 
icheinbar das Gegenteil. So hat fie 
denn den Sommer über im Bett zu— 
gebracht und wenn fie vor Aufregung 
geſchützt werden Fonnte. ſchien fie auch 


menin Schmerzen zu haben. Jedoch 
ihr Zuitand derichlimmerte sich je 


länger je mehr. his je ausgangs Sep- 
tonrber Waſſerſucht befam und unge- 
fährt Mitte Oftober fih much mod 
Neitstan: dazu meiellte, fo daß fte den 
lekten Monat ihres Lebens furchtbar 
aelitten Tat. Ihre Hoffnung mar, 
wenn auch die Werzte mir nicht hel- 


11. Dezember 


fen fönnen, fo kann doch Jeſus mid 
gejund machen, wenn Er will. — Es 
ijt aber nicht Sein Wille geweſen, 
denn fie jtarb den 25. Oft. %7 Uhr 
morgens, nachdem fie ſehr lange und 
ihwer im Todeskampfe gerungen, 
Sie hinterläßt außer den vielen Ver. 
wandten und ihren Großeltern, ihre 
Eltern, 3 Brüderden und ein Schwe— 
iterchen, ihren fo frühen Tod zu be. 
trauern. Sie tit alt geworden 11 
Sahre 11 Monate und 15 Tage. 

Das Begräbnis fand ftatt den 97. 
Dftober in der altenglifhen Kirche 
bier in Morden. Die Leichenrede 
wurde von Bı. 8. 3. Hooge gehal- 
ten. Leider find mir die Tertesmwors 
te entfallen, glaube aber, daß es 
Joh. 14, 4 war, wo Sefug fagt: Wo 
ich hingehe, das miffet ihr und den 
Weg wiſſet ihr auch. Ruhe ihrer 
Aſche! 

Der zweite Todesfall ging uns 
ebenfalls nahe an. Es war Br. Hein— 
rich Martens, Winkler, ein naher 
Verwandter von uns, von dem ich im 
Juni dieſes Jahres berichtete, daß er 
mit Witwe Matthias Müller Hoch— 
zeit gefeiert. Sie waren beide meine 
nächſten Blutsverwandten und ſo 
auch zu einander. Waren beide ſchon 
betagt und fühlten ſich ſehr glücklich. 
Doch währte dieſes Glück nur 5 Mo— 
nate und 4 Tage. 

Pr. Martens war 74 Sahre alt, 
war aber noch aefund und kräftig, hat 
noch viel im Sommer geichafft um 
ihr Seim ſchön und für ihre alten 
Tage gemütlich einzurichten. Satte 
eben alles fertig und eingerichtet, ala 
ſich Atemnot bei ihm einitellte. So- 
viel ich wei, zu drei Malen, murde 
inzwischen noch zweimal beffer. Wir 
haben fie ein paar Mal befucht, war 
aber jehr ſchwer anzufehen und nod 
viel Schwerer auszuhalten, und fie 
machten ſich mit den Gedanken ver- 
traut, daß er daran Sterben könnte. 
Und doch fo fonderbar! Als wir das 
fette Mal bei ihnen waren, und er zu 
fingen wünſchte und wir etliche Lie— 
der fangen, fana er noch Fräftig mit 
und die Luft Ichien dann nicht fo 
ſchwer zur gehen. Nachdem mein Tie- 
ber Gatte noch eine kurze Anſprache 
gehalten und wir gemeinſchaftlich ge- 
betet hatten (dazu kniete auch er noch 
nieder) verabfchiedeten wir ung mit 
einen „Auf MWiederfehen, wenn nidt 
hier, dann dort”, worauf wir denn 
jeßt warten. 

Auf feinem Pegräbnis, welches den 
36. Oft. war, fonnten wir nicht au- 
gegen fein, weil wir eben die borer- 
mähnte verftorbene Großtochter im 
Saufe hatten und fo fann ich nichts 
bon dem Begräbnis uſw. berichten. 
Selia, wer feine Hoffnung auf ben 
Herrn ſetzt! — 

Dann möchte ih noch unsern zer- 
itreut wohnenden Rindern und unfern 
Sefchmiitern berichten, dat unsere Tie- 
be Mutter nach ungefähr 6 wöchigem 
Kranfenlager, wieder aus dem Belt, 
aber nicht gejund iſt. 

Mir find dem Serrn fei Dank, Ieid- 
lich aefund und aehen unferen Be 
fhäftiaungen nach, welche, nebenbei 
geſagt, mandmal fait über unfere 
Kräfte aehen, doch dem Herrn fei 
Dank dafür, daß Er ung noch fo weit 
erhält unſern Mit- und Nebenmen- 
fhen zum Dienft. — 

Der Winter ſchickte am 28. Oftober 
einen Vorboten und dann am 17. 
November jegte er voll ein mit Schnee 
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und Froſt, hinauf bis in die 20 und 
treibt es noch big heute, mehr oder 
weniger fo fort. 

Und wie iſt es jegt mit meinem leib- 
fihen Bruder Peter Dörkſen. Wie 
wir zulegt gehört haben, ijt er nad) 
Movie Jaw ins Hoſpital gebradit. 
Wer berichtet ung weiter von ihm und 
auch von unferm Enfel Harry Jan— 
zen? 

Sn Liebe arükend Maria Epp. 

Drienta, Ofla., 
den 28. November 1929. 


Bottes Segen jei allen zubor ge- 
wüniht! Da jo wenig Sorrefpon- 
denzen aus unjerer Gegend einlaufen, 
fo will ich verjuchen, mit ein paar 
geilen den lieben Rundauleſern bon 
unferm jegigen Befinden etwas mij 
fen zu laſſen. Sch babe auch foniel 
Verwandte und Bekannte in Canada, 
unter den neu Eingemanderten. 

Dazu verurfachten die Fragen mid) 
zu Schreiben, die geitellt werden in 
der Rundſchau, denn das Wort Got- 
tes lehrt uns alfo, 1. Bet. 3, 15: 
„Seid allezeit bereit zur Verantwor 
fung jedermann, der Grund fordert 
der Soffnung, die in euch iſt.“ Alſo 
etwas zurück. 

Wir ſind ſoweit, Gott ſei Lob und 
Dank, ſo erträglich geſund, wiewohl 
oft wechſelhaft, ſo danken wir doch 
Gott für das, was wir haben, und 
was wir ſind, wiewohl wir ſchon in 
der Zeit leben, wovon der weiſe Sa— 
lomo ſpricht in Pred. 12, 6: „Wo der 
ſilberne Strick wegkommt und die gül— 
dene Quelle verläuft und der Eimer 
zerbreche am Born und das Rad zer— 
breche am Born“. 

In unferer Gegend geht auch noch 
immer Gottes Wort in Erfüllung, ge 
boren werden und jterben iſt an der 
Tagesordnung. Bei unfern lindern 
Ahr. Penners tit zur Freude der El— 
tern ein Söhnlein einnefehrt, namens 
Rubin, Johann Nactiaal, meldher 
Wifwer mar, etva 70 Nahre alt und 
an der Blaſe Titt und ſich in Kanſas 
operieren lich, iit ſeiner Krankheit 
erlegen und wurde den 24. ds. Mts. 
Sidoit von Fairview von der Holde- 
maner Kirche 13. unter großer Pe- 
teiligung, zur Ruhe gebracht. Hof— 
fentlich ſchreibt iemand mitändlicher 


darüber. Das Wetter iſt heute ſchön 
angenehm. Das Vieh weidet auf 


dem grünen Weizen. Feuchtiagkeit ha— 
ben mir genügend fiir den Meizen. 
Alſo zur Fronr in No. 44 der 
Rundſchau: »Derf ein mehrer Chriſt, 
nicht ner ein Nemenchriit. Prediger 
end and Friedensrichter ſein?“ Sol 
che Fragen wmüſſen mir im Lichte des 
Wortes Gottos botrochten, denn kann 
es und non Fer werden 
Ion uns dazu des liehen Arırders Mau- 
lus Brief ar die Korinther, 1. Por. 
6, 1-11 „Wie darf jemand unter 
euch, ſo er einen Handel hat mit ei- 
nem andern hadern vor den Iinneredh- 
ten. und nicht vor der Seilinen.” 
itte offe angeführten Vorſe zu Te 
fen. Pers 5 heikt es: „Kit fo nar 
fein Weifer unter euch, auch nicht ci- 
ner, der da könnte riehten mischen 
Bruder und Bruder?“ Nora 7. „Mar- 
um Takt ihr eich nicht lieber Unrecht 
tun? Warum loßt ihr euch micht Tie- 
ber herhorteifen?" V. 8. „Sondern 
ihr tut Unrecht md üborvorteilet 


Mir wãh 


und ſolches on den Brüdern!“ — Nun 
mein lieber Leſer, wenn ſchon irgend 
einem Kinde Gottes, nicht iſt geſtat— 


Menno nitiſche Nundſchau 


tet, von dem Ungläubigen ſich richten 
zu lajjen, wie viel weniger ijt e8 ei- 
nem gläubigen Prediger geitattet, 
Friedensrichter zu fein. Vers 3, „Wij- 
jet ihr nicht, daß wir iiber die Engel 
richten werden? Wie viel mehr über 
die zeitlihen Güter.” 

2. Frage in No. 45 der Rundſchau, 
Seite 4: „Dürfen die Franen nicht 
mehr ihre Kopfbedeckung tragen?” 
Sott ift heute der nämlidhe, der er 
vormals gemwejen tit, auch zu der Apo- 
itel Zeiten. Es iſt jeit der Zeit fein 
andere Evangelium aufgefommen, 
und feine Veränderung gejcheben, feit 
die heiligen Menſchen Gottes geredet, 
getrieben von dem heiligen Geiſt. Wir 
mählen uns zu diefer Betrachtung 1. 
Kor. 11, i—10. Vers 4. „Ein jeg- 
liher Mann, der da betet oder weis— 
ſaget und hat etwas auf dem Haupt, 
der jehändet fein Haupt.” Vers 5. 
„Ein Weib aber das da betet mit un- 
bedeetem Haupt, die fehandet ihr 
Haupt, denn es iſt ebenfopiel, als 
wäre fie geichoren.“ Zum Schluß laſ— 
jet uns alle den 16. Vers im Herzen 
bemegen. 

Zum Nachdenken für manchen Ze 
fer, was ich in meiner Bibel noch nicht 
aefunden habe, doch eine allgemeine 
Sprache geworden tft: 

1. Daß Adam mit einem Ap— 
felbiß die Sünde in die Welt ge— 
bracht. 

2. „Doch wenn des Menſchen 
Sohn kommen wird, meineſt du, daß 


er auch werde Glauben finden auf 
Erden? (Luk. 18, 8) Ich ſage 
nein. 


3. Wir ſind allzumahl Sünder 
und mangeln des Ruhms, (Röm. 3, 
23 heißt es Sie). 

1. Wir haben nicht allein mit 
Fleiſch und Mut zu kämpfen (Epb. 6, 
12). 

5. Das Wort Shäder 
ich noch nicht gefunden. 

Ale Rundichauleier beralich 
Bend unterzeichnet fich in Liebe 

A. B. Penner. 


babe 


arit- 





Ans der Winfler Bibelſchnle. 


E3 iſt ja allgemein befannt, dal; 
hier in Winfler eine Bibelſchule ijt. 
Und doch ſagt fich einer und der an- 
dere vielleicht, wenn ich doch mit der 
Schule näher befannt werden fönnte. 
Um andere damit näher befannt zu 
machen, wäre es vielleicht gut, wenn 


ein Schiller aus der Schule etwas 
mitteilen würde. — Eg freut mid, 


daß ich auch ein Schüler aus dieſer 
Schule bin. Die Urjadhe, die mid) ei- 
aentlich veranlaßt bat, ein Schüler 
diefer Schule zu werden, mar die: ich 
wollte etwas fir den Herrn tun. An 
dererfeit3 hatte ich auch große Anfech- 
tungen von ſeiten des Argen, fo daß 
ich mich unwillkürlich fragte, fehlt mir 
als Chriſt noch etwas? Hier in der 
Schule find meine ungelöſten Fragen 
alle beantwortet worden. Ich bin 
mir bemußt, daß ich ein Mind Gottes 
bin. Als folcher auch wiedergeboren 
und auch den heiligen Geiſt babe. 
Dann bin ich mir auch bemußt, da 
es feinen Ort auf diefer Erde gibt, 
mo ich mir fagen fönnte, hier werde 
ich nom Nrgen nicht verfucht . Selbit 
in der Bibelichule tft man vor ihm 
nicht geſchützt. Nur wenn mir uns 
am Serrn halten, bleiben wir be- 


wahrt. — 
Es find bier in der Bibelfchule 


nicht nur Schattenjeiten, fondern auch 
viele Lichtjeiten. Eine Lichtjeite ijt 
die, dab in der Schule Liebe herrſcht 
zu allen Kindern Gotteg weldyer Ge- 
meinjchaft fie auch angehören mögen. 
Es freut mid, dab ich jagen kann, 
daß es mir in der Schule gut geht. Ein 
Bruder, der da friich in die Schule 
eingetreten iſt, jagte kürzlich zu mir, 
e3 geht in der Bibelſchule bejjer als 
ich eg mir gedacht hätte. Ich ſagte 
ihm aus perjönlider Erfahrung: es 
geht von Jahr zu Jahr beffer. Nein, 
jagte er, mir geht es von Tag zu Tag 
beſſer. Doch wir find nicht nur in 
der Schule da, damit es uns gut 
gehen joll, jondern wir möchten aud) 
Erfenntnis aus dem Worte Gottes 


jammeln, da5 wir den Bedürf- 
niljen der Zeute entgegen kommen 
fünnen. Man findet, dag man es 


auch mit englifchiprechenden Berjonen 
zu fun befommt. Um fich mit ihnen 
zu beritändigen, muß man die Spra- 
ce beherrſchen. Much dafür hat der 
Serr geforgt. Der Herr hat ung ei- 
nen Zehrer geichenft, der una in der 
engliihen Sprache unterrichtet (Leh— 
rer A. A. Kröfer). -Ein bejonder3 
wichtiger Gegenitand, den wir bei ihm 
haben, iſt die perfönliche Arbeit. Hier 
befommen wir die verjchiedeniten An- 
feitungen, un mit Berfonen über ihr 
Seelenheil zu ſprechen. 

Es iſt vielleicht hier und da ein 
Leſer, der fih jagt, wenn ich mid 
doch auch entichließen könnte, die Bi- 
belfehule zu bejuhen. Es aibt ei- 
nen Rampf durchzumachen, bis man 
ſich ganz dazu entichloffen hat. 

P. H. Epp. 
Reedley, Cal., 
den 24. November 1929. 

Gott ſegne Euch, iſt meine Bitte. 
Da wir ſo manche intereſſante Be— 
richte leſen in dem Blatt, ſo dachte ich, 


daß von alten Brüdern doch noch im- 


mer etwas Lehrreiches zu erfahren ijt. 
Nur mehr fo. Sch bin auch einer bon 
den Alten. Ich bin über 81 Sabre 
alt. Sch muß fangen, daß ich frob bin, 
daR der liebe Gott mir die Gnade ge- 
neben bat, dab ich aefund bin und 
Sottes Gnade heute noch rühmen 
fann. O mie groß iſt Gottes Gnade 
und Liebe. Na, Gott iſt Liebe. 
Wenn wir Lukas 2, 29 Iefen, was Si- 
meon fagte, als er den Heiland auf 
feine Arme nahm: „Serr, num läffeit 
Du Deinen Diener in Frieden hinfah- 
ren, wie Du gejagt haft, denn meine 
Augen haben Deinen Heiland geſe— 
ben.” Ja, noch mehr fant die Bibel 
den verzagten $erzen: „Seid getroit 


und fürchtet euch nicht, fehet euer 
Goft kommt zur Nahe. Gott, der 


vergilt, fommt und wird euch belfen 
Jeſ. 45, 4. Nicht der ſchwache von 
Furcht und Jagen angefochtene Glau- 
be, fondern nur der mutmillige Un- 
alaube wird verdammt. Wenn ich 
meines Bürgen Xöfegeld nicht ver- 
werfe, fondern alauben will, fo kann 
mich Gott unmöglich verwerfen. Und 
der Friede Gottes iſt höher denn alle 
Vernunft. Phil. 4,7. So kann Er 
auch die Allerſchwächſten und Zaghaf- 
teiten bewahren. Ja, Brüder, ein 
feftes Gottvertrauen mird belohnt, 
denn mir Iefen in 2. for. 6, 14: „Bie- 
het nicht am fremden Koch mit den 
Kindern des Unglaubens“ oder 1. 
Joh. 2, 15: „Sabt nicht Tieb die Melt, 
noch mas in der Welt tft.” z 
Ich war geitern auf einem Begräb- 








nis, ein alter Soldat wurde beerdigt. 
Er war nahe an 90 Jahre alt. Ich 
habe etliche mal mit ihm gefprodhen, 
ob er auch an einen lebendigen Gott 
glaubte. Er fagte, das fei nur eine 
Dummheit. Sch fagte zu ihm, nein, 
da3 muß man im Herzen glauben. 
Aber er wollte von dem nichts hören. 
Und fo iſt er auch gejtorben. Er war 
mein Nachbar, folches ijt jehr traurig. 
O, wollen doch fo Ieben, daß eg mit 
dem Wort Gottes jtimmt, und mehr 
für den Herrn zeugen. 


Sch Tas kürzlich in einem Buch von 
einer Yamilie. Der Vater: hatte ei- 
nen Traum von dem Kommen des 
Herrn. Bei der Mbendandadht hatte 
er 2. Theff. 2, 14 gelefen. Als er da- 
mit fertig war, fette er ſich in einen 
Ihönen Stuhl und fhläft ein. Dann 
träumt er von dem Kommen bes 
Herrn. Und in feinem Traum findet 
er feine rau nicht bei ihm, und er 
fängt an, fie zu fuchen, findet fie aber 
nit. Er geht in die Stube feiner 
Tochter, und die ift auch weg. Er geht 
in feines Sohnes Zimmer und findet 
ihn fchon bei der Arbeit. Nun fagt 
der Vater zu feinem Sohn, die Mut- 
ter und feine Schweiter find weg, er 
fol ihm fuchen helfen. Sie ſuchen bei- 
de und finden fie nicht. Dann gehen 
fie zuriick und effen ihr Frübftüd und 
wundern fih nur, wo die geblieben 
find. Nac dem Effen gehen fie noch 
einmal in der Tochter Stube und fin- 
den die Bibel aufgefchlagen bei dem 
Kapitel vom Kommen bes Serrn. 
Aber fie find beide weg. Dann gehen 
fie zur Schweiter der Frau und fra- 
gen, ob fie die beiden nicht gejehen hat. 
Die Frau fommt heraug und jagt, in 
ihrem Haug ift au) das Dienitmäd- 
hen nicht zu finden. Dieſe Frau war 
feine Chriitin, aber da8 Mädchen war 
ein fehr frommes Mädchen. Aber fie 
bat morgens nicht Feuer im Ofen 
gemadt und fie ift nicht zu finden. 
Sie beſchäftigen fich immer mehr da- 
mit, mas das bedeute und gehen 
wieder weiter. Sie fommen zu einer 
anderen Familie und erzählen. ihr 
Wunder. Diefe Leute fagen aud, 
daß ihre 2 Kinder von 10 und 12 
Sahren und auch die franfe Groß- 
mutter nicht zu finden find. Doc 
wird ihnen hier gejagt, fie follen nur 
heimgeben, die beiden würden fidh ei- 
nen Spaß gemacht haben, fie würden 
fchon wieder zu Haufe fein. So nehen 
fie wieder zurück, aber auf dem Wege 
treffen fie viele Menſchen, die weinen 
und einander, fragen was das zu be- 
deuten hat. Dann fommt da ein 
Mann, der fagt, dab die Leute, bie 
nicht weg find, das find die Chriften, 
die die Welt Tieb haben, und bie 
Frommen, die Gott Tiebhaben, find 
alle weg. Er fagt auch, daß dag Wort 
Gottes jagt, dak Chriſtus kommen 
wird wie ein Dieb in der Nacht und 
wird ſeine Gemeine wegholen, die 
Toten und die Lebenden in die Luft 
fo ſchnell wie ein Blitz. Jetzt bedau⸗ 
ern fie alle, daß fie nicht fo gelebt ha- 
ben, daß auch fie bereit geweſen feien. 

Hier wachte der Mann auf und 
war voller freude, daß auch er noch 
in der Gnadenzeit Iebte. 

Ich habe den Traum ſehr abge- 
kürzt, bitte alles ‚einzufegen. 

Mit herzlihen Gruß 

Slaag Sudermanıt. 

(Bitte den Sionsboten zu Topie- 

ren.) 





10 


7 





=» - . . 
Kur eine Erzieherin 
Bon 8. Papke 
(Fortjegung.) 


[2 : 

Der Arzt fing an, alle zwei bis 
drei Tage zu fommen, und Xuije 
fühlte ſich verpflichtet, e8 Harald und 
Gabriele mitzuteilen. 

Umgehend fam von Harald Nad)- 
richt, daß er auf unbejtimmte Zeit Ur- 
laub nehmen und nah Jaſtrow 
fommen würde, um bielleiht dann 
fehr bald jeinen Dienjt aufzugeben 
und dauernd dort zu bleiben. 

Luiſes Herz ſchlug body auf vor 
Freude, als Frau von Wulffen ſich 
deu Brief ihres Sohnes von ihr bor- 
lefen Tieg, — — — da merkte fie, daß 
die Leidende fie mit eindringlicd) 
iharfem, prüfenden Blick muſterte, 
— — fie fühlte, wie ihr das Blut 
langſam ins Geficht jtieg und wandte 
ſich raſch ab. 

Frau von Wulffen ſagte nichts, 
war überhaupt ſehr ſchweigſam an 
dieſem und dem nächſten Tage. Aber 
ihr Blick folgte Luiſe, wo ſie ging 
und ſtand und das Mädchen merkte es 
mit wachſender Angſt. 

Dabei war Frau von Wulffen ſo 
leidend geworden, daß der Arzt ab— 
ſolute Bettruhe befahl und dringend 
vor jeder Aufregung warnte. 

Als Harald kam, teilte ihm Luiſe 
unter heißen Tränen alle ihre Beob 
achtungen mit. 

Er verſuchte ſie mit unendlicher 
Liebe zu tröſten, aber ſeinem ernſten 
Geſichtsausdruck merkte man es deut— 
lich an, daß auch er keineswegs ſorg— 
los in die Zukunft blickte. 

Aber es ſollte ſchlimmer kommen, 
als ſie beide es ahnten. 

Der Todestag des Vaters hatte 
fi) gejährt. Schon den nanzen Tag 
hindurch war Frau von Wulffen von 
einer jeltfamen Unruhe erfaßt gewe 
fen, und der Arzt, der am Vormittag 
dagewefen war, hatte erklärt, er wolle 
in der neunten Abenditunde noch ein- 
mal voriprechen. Es war nad) dem 
Nachteſſen, als Frau von Wulffen 
Ruife, die bei ihr war, bat, ihren 
Sohn zu rufen. 

Wie Harald hereinfam, wollte 
Luiſe fich entfernen, aber rau bon 
Wulffen winkte ihr zu bleiben. 

Liebevoll küßte der Sohn jeiner 
Mutter feine, abgezehrte Sände, die 
auf der roten Steppdede Tagen und 
fah fragend in das durdhfichtig gewor— 
dene Geſicht, das fie ihm zufehrte. 

Er fette fich zu ihr und fie begann: 
„Ich habe dich rufen Iaffen, mein 
Sohn, weil ich mit dir eine ernite, 
fehr ernite Sache zu beiprechen habe. 
Ich weiß, dab ich nicht mehr viel Zeit 
habe, da will ich die Angelegenheit 
erledigen, folange ich noch kann.“ 

Sie holte tief Atem, als ob ihr das 
ſchwer würde zu fagen, mas fie nun 
fagen wollte und fuhr dann fort: 
„Ich weiß, daß ich bald deinem Va— 
ter folgen werde. Unſer arößter 
Kummer war, dab du nicht aeheira- 
tet hatteit, noch vor jeinem Tode 
ſprach dein Vater davon zu mir. Und 
e8 war ihm ein Anliegen, da du Dich 
bald entichließen follteit. Unſer Ge— 
fchlecht ſteht auf dir und es fällt mit 
dir, wenn du es nicht aufredt er- 
bältit. Es ift deine heilige Pflicht, es 





au fun, mein Sohn und zwar bald, fu 
bald als möglich. Wähle und bringe 


Mennonitifche Bundſchar 


mir noch die Erforene, damit ich euch 
jegnen fann. 

. Aber merfe dir eins, — und was 
ich dir jegt jage, jage ich zugleich im 
Auftrag deines verjtorbenen Vaters, 
der mir bor jeinem Tode auftrug, mit 
dir zu fprechen: Du weißt, dab wir 
unjere Ahnen bis zum 12. Jahrhun— 
dert zurücfühlen und jtet3 waren es 
Frauen aus gleichitehenden, altadli- 
gen Gejchlechter, die deine Vorfahren 
wählten. Es ijt deine Pflicht, deiner 
Ahnen würdig hierin zu handeln und 
fein anderes Blut in unfere Familie 
zu bringen. Das fordert dein Vater, 
das fordere ich von dir, und du ſollſt 
mir heute dein feites Verſprechen ge- 
ben, darin zu handeln wie deine Vor— 
fahren und Ahnen.” 

Als fie anfing zu jprechen, hatte 
Luiſe in jäh aufiteigender Hoffnung 
hoch aufgehordyt, — — um jekt, bei- 
nahe fafjungslos, ſich auf einen Stuhl 
zu jtügen, der neben ihr itand. 

Sie fonnte der Kranken nicht die 
Medizin reichen, die fie nach ärztlicher 
Beſtimmung jetzt haben jollte, fo jehr 
zitterte jie. Ihr Bli hing an Ha— 
rald, der big in die Lippen bei feiner 
Mutter Worten erblaft war. 

Sie hatte haſtig, in abgerijfenen 
Worten, geiproden, und er hatte fie 
mit feiner Silbe unterbrochen. 

Als fie nun ſchwieg und ihn er- 
wartung3boll anſah, entgegnete er 
mit einer Stimme, die anfcheinend 
ruhig Klang, aus der Luiſes geichärf 
tes Ohr aber die Erregung bervor 
hörte: „Es iſt jehr Tieb von dir, teu 
re Mutter, daß du fo um das eheliche 
Wohl deines Kungen beforgt »biſt, 
aber du weißt ja jelbit, aus welchem 
Grunde ich Bisher nie an heiraten 
dachte. Winde ich eine, die meinen 
Wünſchen und meinen Herzen zu— 
jagt, jo bringe ich fie dir mit Freuden, 
unverzüglich! 

Aus deinen Iekten Worten aber 
ſprach nicht dag gütige, liebewarme 
Ser; meiner allezeit um das Glück ih 
rer Kinder beforgten Mutter, und 
dieſes Verſprechen forderſt du mir 
auch nicht im Ernſt ab, nicht wahr? 
Sieh, es fünnte ja doch einmal mein 
Lebensglück dabei auf dem Spiel Ite 
ben! Wenn dein Sohn ein gutes 
Mädchen mit einem bürgerlichen Na 
men lieben würde, das aber an edler 
Sefinnung mande adlige Dame weit 
überträfe, — follteft du wirklich im— 
ftande fein, mir da wehren zu wollen ? 
Nein, das tut meine Mutter nicht!” 

Zärtlich wollte er ihr dabei über 
die Wange jtreichen, aber fie wehrte 
ihm und richtete fich auf. 

Luiſe fah mit Zittern wie ihr Ge— 
ficht fahl wurde. „Sollteft du wirklich 
imstande fein, mein Sohn, dich To 


weit zu berirren, ein Mädchen mit 
bürgerlidem Namen in unfere, — 


Familie bringen zu wollen? Unmög— 
th! Ein Harald von Wulffen fann 
fich fo tief nicht erniedriaen! Es mag 
aute, liebe Mädchen unter ihnen ge— 
ben, o ja, doch merfe dir, Männer dei- 
nes Standes fünnen foldhe zwar lie— 
ben, aber fie heiraten fie nicht!” 
„Mutter,“ fuhr Sarald auf. „wel- 
che Anficht, welchen Standpunkt muß 
ich bei dir fennen Iernen, — ih —“ 
„Einen Standpunft, den zum 
Glück die adlinen Familien. die auf 
tatfächlicher Adelshöhe stehen, alle 
mit mir teilen und ihr Blut rein au 
halten wiſſen,“ ımterbrah fie ihn 
ſcharf, „und ich verlange won dir ein 


Gleiches! Du halt mir das Beripre- 
den zu geben, nur eine Ebenbürtige 
zu Heiraten, — — hörſt du, Du 
mußt “ 

Sie hatte feine Hand ergriffen, ihre 
Augen flammten unnatürlich in dem 
fajt weißen Geſicht. Ihr Atem flog. 

Harald machte ſich los. „Nie, Mut- 
ter, fann ich dir das Berjprechen ge 
ben,” Zlang feit und beſtimmt feine 
Stimme, „und ic) weiß aud, dab es 
nicht dein eigenes „Ich' tit, was ſo 
etwas von mir fordert!” 

„Du kannſt nicht?“ ſchrie jie auf. 
Ihre Arme griffen in die Luft, fie 
fanf zuriick, um ſich jofort mit aller 
Kraft wieder aufzurichten. 

Luiſe wollte ihr zur Silfe fom 
men, aber fie war wie gelähmt, fte 
fonnte fein Glied rühren. Es ſchien 
aud), al3 hätte die Kranke ihre Ge 
genwart vergeſſen, — fie itreiite fie 
wenigſtens mit feinem Blick. 

„Mutter“ — Harald wollte ſie Tie 
bevoll in die Arme nehmen, aber fie 
ſtieß ihn zurück. 

„Mutter,“ bat er noch einmal, „hö 
re mich doch an, du kannſt doch nicht 
im Ernſt verlangen, doß ich um eines 
alten Serfommens willen im gene 
benen Falle mein Zebensalüc zeritö 
ve! Sch fage ja gar nichts dabon, 
daß ich jetzt fofort dir ein bürgerliche 
Mädchen ala Schwiegertochter bringen 
will, ich bitte dich nur, fordere fein 
Verſprechen von mir, das ich nicht ge- 
ben fann, — ich milf frei nach meinem 
Serzen wählen fönnen. Nicht die 
Ahnenreihe foll bei mir enticheidend 
fein, fondern die Liebe.“ 

„Du fannit mir das 
nicht geben,” feuchte fie, „du fannit 
nicht? ſage lieber: du willſt nicht! 
Aus welchem Grunde will ich micht 
wiſſen, pielleicht haſt du dich ſchon 
zu weit einem ſolchen Mädchen gegen 
über vergeſſen, nun du 


Verſprechen 


tu, btit ja 
reich und mit Geld iſt fo was fchon 
aut zu machen! Ich fann es dir ver 
zeihen umd tue es aerne! Aber wa 
ae nie, ein ſolches Mädchen zu beira- 


ten, — mein Fluch treffe jonit 
Dich, deine Kinder und Kindeskin 
der auch 


Sie bracht ab und ſank zurück, 
ihre Züge veränderten Sich. 

„Mutter,“ fchrie Harald fait ver- 
ztveifelt auf, „nimm zuriick, was du 
ſagteſt, —“ 

Da ſtand Luiſe ſchon neben 
Bett. 

Die Gedanken und Kräfte hatten 
freilich gedroht, ihr zu ſchwinden bei 
dieſen Auseinanderſetzungen, — die 
letzten furchtbaren Worte aber gaben 
ihr die Beſinnung zurück. 

Ihre ganze Energie nahm fie zu— 
ſammen, — jet muhte fie handeln, 
mußte jtarf fein für ihn, der fiir fie 
bier fampfte, — blitzſchnell war dies 
alles ihr dur den Kopf aegan 
GER, — — 

„Frau von Wulffen, geben Sie Ih— 
rem Sohn Zeit, — er iſt zu über— 
raſcht von dem, was Sie forderten, 
— aber er wird ſich beſinnen — —“ 

Sie war mit zitternden Händen 
um die fait Bewußtloſe bemitht. — da 
trat der Arzt ein. 

Mit einem Schritt war er am Pett. 

„Bag iit hier vorgefallen? — — 
fie ftirbt uns ja unter den Sünden.” 
— — ſein Blick aing zu den beiden 
hin — — „berbot ich nicht jede Auf— 
regung aufs fchärfite?” 

„wie laffen fi) zumeilen nicht ver- 


dein 





11. Dezember 


meiden,“ enigegnete Harald mit kal— 
ter Höflichkeit. 

„Muß ich Sie darauf aufmerkſam 
machen, daß es Ihre Mutter ijt?“ 

Harald antwortete nicht, in feiner 
Seele tobte ein Sturm, daß er faum 
nocd atmen Eonnte. 

Endlich gelang es dem Arzt, die 
Bewußtloſe zu fich zu bringen, 

Alg fie die Augen aufichlug, fief 
ihr erjter Blick auf ihren Sohn. „Sa. 
rald, — verfpricy mir, — gib mir 
dein Ehrenwort — —“ 

Der Hauptmann rührte fich nicht, 

„Mann, jehen Sie nicht, daß Sie 
Ihre Mutter töten?” raunte der Arzt 
in höchſter Aufregung ihm zu, „ber 
ſprechen Sie alles, was fie will!“ 

„Es geht um mein Lebensglüd,“ 
preßte Harald zwiſchen den Zähnen 
hervor. 

Da ſtand Luiſe vor ihm: „Nidt 
Ihr Lebensglüd mit dent Tode der 
Mutter erfaufen, — es iſt doch da— 
hin, — ſo oder ſo, — —“ und ſie 
nahm ſeine Hand, führte ihn ans 
Bett und ſagte leiſe: „Er verſpricht 
alles, Frau von Wulffen, alles, wıs 
Sie wollen.” 

„Harald,“ — mie ein Hauch kam 
e3 iiber die Lippen der Mutter, „Got: 
tes Segen über dich dafür, — 
und iiber dich, Luiſe!“ 

Nach einigen Sekunden fuhr fie 
fort: „Und du wirst iiber ih wachen, 
Luiſe, dar er fein Wort hält, ver: 
jprichjt du eg mir?“ 

„isch veripreche es!” 

Bei ihren Worten jchlug 
die Hände vors Geficht und 
aus dem Zimmer. 

Der Arzt Elingelte nach der Pfle 
gerin und führte dann Luiſe hinaus, 
die einer Ohnmacht nahe war. An 
allen Gliedern zitternd, ſtand Ella 
draußen, — er itbergab Luiſe ihrer 
Fürſorge. 

Als er nach) fait zwei Stunden ab— 
fuhr, war es rabendunfle Nacht drau— 
ben, - aber eine noch dunflere 
Nacht war über die zwei Menichen 
bereingebrochen, denen heute abend 
Ihr Lebensglück im Scherben gebroden 
zu Füßen lag! 

Elftes Kapitel. 

Ueber London lag einer jener Ne 
beltage, wie man fie, befonders zur 
Serbit- und Winterzeit des öfteren 
dort gewöhnt iſt. Die Luft war fait 
aelbgrau und undurchſichtig, fahl und 
matt leuchteten die Gasflammen hin 
durd), nur ihre nächite Umgebung er 
bellend. 

Auf den Straßen war es jhlüpfrig 
und glatt, der Verkehr aing mit Mi 
be vorwärts. Der Nebel drang durd 
die wärmite Kleidung und machte das | 
Atmen ſchwer, — mit einem Wort: | 
eg war höchſt ungemütlich draußen, 
und wer nicht mufte, ging ficher nicht 
hinaus, 

In dem vornehmen Haufe, das 
Lord Befjer gehörte, draußen in einer 
der vornehmiten Vorjtädte Londons, 
brannte im Eßzimmer ein luſtiges 
Kaminfeuer. 

Der große 


Harald 
wankte 


Raum war mit gedie— 


genen Möbeln ausgeitattet, all jeneh 


vielen Kleinigkeiten, als Deden umd 
Deckchen, Bilder, Bafen, Figuren und 
dergleichen, die jedem Naum erit ei 
gemütliches Anfehen neben, jtanden 
und Tagen überall umher, und in gt® 
Ben Schalen dufteten trog des Se 
nuarg herrliche Blumen. 
(Sortfegung folgt.) 
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Protokoll 


der Verſammlung am 21. Nov. 1929, 


in der Zionskirche, Winnipeg, 
betr. Concordia-Hoſpital. 


Die Verſammlung iſt einberufen 
worden von der Verwaltung des 
Concordia⸗Hoſpitals zu dem Zwecke, 
weitere Kreiſe der mennonitiſchen Ge 
ſellſchaft für die Krankenhausſache zu 
intereſſieren und einen Verein zur 
Unterhaltung des Hoſpitals zu grün— 


den. Es ſind ca. 30 Perſonen erſchie— 
nen. 
Um 10:30 vorm. wird die Ver 


ſammlung von Pred. D. Koop, Ni— 
verville, mit Geſang, Gebet und ei 
ner kurzen Anſprache eröffnet. Dar 
auf wird von dem Vorſitzenden der 
Verwaltung, Herr J. Schulz, die 
Wahl des Vorſitzenden und des 
Schriftführers für die Verſammlung 
vorgenommen. Als Vorſitzender wird 
Herr C. Klaſſen, zum Schriftführer 
Herr V. Günther gewählt. 

Als erſter Punkt auf der Tages— 
ordnung ſteht der Bericht über die 
bisherige Entwickelung und Arbeit 
der Anſtalt von dem Vorſitzenden der 
Verwaltung, Herrn J. Schulz. 

Aus dem Bericht erhält die Ver- 
fammlung den Eindrud, daß die 
Eriitenz der Anjtalt jehr erſchwert 
iit, wenn fie nicht von der mennoni- 
tifhen Gejellichaft in ſtärkerem Ma- 
Be materiell und, was ganz bejonders 
wertvoll erjcheint, moraliſch geitütt 
wird. Sie wurde ſ.3. von dem Con— 
cordia-Berein — d.i. dem Verein der 
früheren Schüler der Halbitädter 
Kommerzichule — ins Xeben gerufen, 
in der Mbficht, fie der mennonitijchen 


. Gefellichaft zu übergeben, fobald die 


Notwendigkeit und die Möglichkeit 
ihrer Eriitenz ſich erwieſen habe. Die- 
jer Zeitpunkt iſt nun eingetreten und 
die Verwaltung wendet fi an die 
Geſellſchaft mit folgendem praftifchen 
Vorſchlage: 

Die Verſammlung wolle ſechs neue 
Mitglieder in den beſtehenden Ver— 
waltungsrat, der ebenfalls aus ſechs 
Mitgliedern beſteht, wählen. Die— 
ſer erweiterte Verwaltungsrat ſoll 
die Aufgabe haben, die Gründung ei— 
nes Vereins zur Unterhaltung der 
Anſtalt vorbereiten. 

Es wird von der Verſammlung 
der Wunſch geäußert, auch die Berich— 
te von Dr. Neufeld und der leitenden 
Schweſter S. Koop zu hören, bevor 
in die Erörterung der einzelnen Fra— 
gen eingetreten wird. 

Dr. Neufeld gibt zuerit einen jta- 
tiſtiſchen Weberblit über die behan- 
delten Fälle und fpricht dann weiter 
über die Notwendigkeit einer derar- 
figen Anitalt, bei. für ung Menno- 
niten. Dieje ergebe fich bejonderg für 
die auf den Farmen mohnenden ſchon 
aus den ungünstigen Verhältniſſen 
auf dem Lande. Die Entfernungen 
bis zum nächſten Arzt jeien oft fo 
groß, daß der Arzt nicht immer zur 
richtigen Zeit erſcheinen fünne, und 
außerdem fei e8 in vielen Fällen auch 
ganz unmöglich, tüchtige, erfahrene 


‚Bflegerinnen für die Wöchnerinnen 
Die Folge davon fei, - 


zu befommen. 
daß viele unſerer Frauen dauernd an 
ihrer Geſundheit geſchädigt würden. 
Es ſollte uns nicht zu ſchwer fallen, 
durch Unterhaltung dieſer Anſtalt 
die Geſundheit unſerer Frauen zu 
garantieren. 

In ergänzender Weiſe berichtet 
dann Schw. Koop über das innere 
Reben in der Anitalt und erzählt in 
mihaulicher Weile von den Gorgen. 





Mennonitifcyhe Vundfchjaa‘ 


aber auch von den Freuden ihrer Ar- 
beit. Anfangs jei es ſchwer geweſen. 
die Zahl der Pflegerinnen der immer 
wechjelnden Zahl der Patienten an 
supajjen und aus Sparſamkeitsrück 
fihten mußte immer eine Schweiter 
entlafjen merden, jobald die Zahl der 
Patienten abnahm. Nett fei aber die 
Frage in der Weiſe geregelt worden, 
daB eine Pilegerin, jobald fie ent- 
behrt werden fünnte, auswärtige Pfle— 
ge übernäbine. Die VBerforgung mit 
Nahrungsmitteln und Wäfche ſei ge- 
nügend gewejen, jodaß man nie Man- 
gel gelitten habe. Mit Dant weit 
Schw. Koop darauf hin, daß in letz— 
ter Zeit die mennonitifchen Nähver- 
eine viel für die Anitalt getan hätten, 
Alle in der Anitalt jeien bemüht, den 
Patienten ein Heim zu bieten, in dem 
jte jich zu Haufe fühlen fönnten. Sie 
Ihließt mit der feiten Zuverſicht, daß 
dieje gute Sache nicht aufhören, fon- 
dern daß fie fich weiter entwideln und 
wachſen werde. 

Die Verfammlung nimmt mit In 
terefje und Dank die Berichte zur 
Kenntnis und e8 wird der Hoffnung 
Ausdruck gegeben, daß mit der Zeit 
das beitehende Entbindungsheim in 
ein reguläres Krankenhaus ausge 
baut werden möchte. Alle Anweſen— 
den jind im Brincip mit dem von dem 
Vermwaltungsrate gemachten Vorjchlag 
einveritanden und nad) furzer De— 
batte einigt man ſich auch über die 
Zahl der zu mählenden Vertreter. Es 
wird beichlojien: 

„Die Berjammlung wählt jechs Ver— 
treter, die nicht Mitglieder deg Con 
cordia-Bereins find in den Verwal 
tungsrat des Koncordia-Hoipitals. 
Der Erweiterte Verwaltungsrat joll 
die Aufgaben haben, die Gründung 
des Krankenhaus-Vereins vorzuberei- 
ten.“ 

Die alte Verwaltung bringt fol 
gende ſechs Kandidaten zum Bor 
ſchlag: 

Aelt. Joh. Klaſſen, Winnipeg, 

C. De Fehr, Winnipeg, 

Pet. Schmidt, Culross, 

Pet. Wiebe, Steinbach, 

H. Samm, Altona, 

J. Elias, Winfler. 

Bon der Verſammlung werden 
noc drei Kandidaten genannt: 

Dr. Claaſſen, Morris, Jak. Schrö- 
der, Niverville, und Abr. Nachtigal, 
Arnaud. 

Es mwird beantragt, die von der 
Verwaltung nominierten Kandidaten 
en bloc zu wählen und die weiteren 
drei in der genannten Reihenfolge als 
Erjaßleute zu beitimmen für den 
Fall, da von den Gemwählten jemand 
zurücktreten ſollte. Dieſer Antrag 
wird mit Stimmenmehrheit angenom— 
men. 

Der neue Verwaltungsrat erhält 
von der Verſammlung den Auftrag, 
Mitglieder für den zu gründenden 
Verein zu werben und, ſobald 100 
Mitglieder geworben ſind, die Grün— 
derverſammlung einzuberufen. Der 


Mitgliedsbeitrag wird vorläufig auf 


$1.00 pro Jahr feſtgeſetzt. 

Der Vorſitzende dankt im Namen 
der Verſammlung allen Beteiligten 
für die bisher geleiſtete Arbeit am 
Concordia-Hoſpital und ſchließt die 
Verſammlung um 12 Uhr. 

Vorſitzender: C. Klaſſen. 
Schriftführer: V. Günther. 


Bericht vom Vorſitzenden des Concor—⸗ 
din Vereins, J. Schulz anf der 
Veriamminng in Winnipeg 

am 21. November 1929, 





betr. des Concordia Hoipitals. 
Werte VBerfammlung: 

Bor ca. 11 Monaten hatten wir 
hier eine Verſammlung betreffg des 
mennonitijchen Hoſpitals Concordia, 
auf welcher wir einen Bericht über die 
Entjtehung u. jeiner 6monatigen Ar- 
beit geben durften. Die Verſamm— 
lung von damals begrüßte die Entite- 
hung deg mennonitijchen Krankenhau— 
ſes und es wurde der Wunfch geäu- 
Bert weitere Kreiſe unjerer Gejell- 
Ihaft für die Arbeit an diejer Anjtalt 
heranzuziehen. 

Es wurde auf der eriten Verſamm— 
lung von der VBerivaltung des Con- 
cordia Vereing betont, daß der Con— 
cordia Verein in feinem Falle der An- 
jicht fei. daß das Concordia Hospital 
eine Anjtalt diejes Vereing jei, jon- 
‚dern er e8 als eine allgemeine menno- 
nitiſche Anſtalt betrachte. Es wurde 
darauf hingewieſen, daß der Concor— 
dia Verein nur die Initiative in Hän— 
den genommen habe, um die Anſtalt 
ins Leben zu rufen und daß der Ver— 
ein zu jeder Zeit bereit ſei, die Ver— 
waltung des Hoſpitals in die Hände 
der Vertreter der verſchiedenen men— 
nonitiſchen Gemeinden zu legen, ſo— 
bald es gewünſcht werde. Dieſen 
Standpunft vertritt der Concordia 
Verein auch heute noch. 

Auf der Berjammlung am 31. De- 
zember v.J. wurde der Wunſch geäu— 
Bert, eine Berfammlung der Vertreter 
der mennonitichen Gemeinden im 
April einzuberufen. Leider erlaub- 
ten es Zeit und limitände nicht, wes— 
balb wir eine Berjammlung im An- 
ihluß an die Vertreterverfammlung 
der Immigranten Manitobas, die im 
Juni d.J. tagte, planten, aber auch 
diefer Plan mußte aus verjchiedenen 
Gründen fallen gelafjen werden. 

Wir haben im Laufe diefer 11 Mo- 
nate oft fchwer fümpfen müffen und 
oft jhien es, wir würden mit der 
Deckung der laufenden Unfojten nicht 
fertig werden. Es fette eine jtarfe 
Wgitation gegen dieje junge Anitalt 
ein und infolgedejien famen die Spen- 
den immer jpärlicher ein. Aus den 
Vereinigten Staaten, von wo wir im 
vorigen Kahre die meiſten Ependen 
erhielten, haben wir im Laufe diejes 
Jahres fajt eine Unterjtügung erhal- 
ten. Wir waren fait ausschließlich 
auf die Unterjtigung von unferen 
Immigranten angewiefen und zwar 
haben fich nur einzelne Gemeinſchaf— 
ten an der Unterjtügung beteiligt. 
Wir müſſen zwar befennen, daß wir 
oft unterlaffen haben dag Intereſſe 
der Gemeinden für diefe Anftalt zu 
weden. Wir hätten vielleiht mehr 
in der mennonitifchen Preſſe ſchreiben 
follen oder auf den verſchiedenen Ber- 
fammlungen Berichte iiber das Wohl 
und Wehe des Krankenhauſes brin- 
gen, um bierdurd) das Intereſſe 
mehr zu weden. Es wird diejes wohl 
eine der Sauptaufgaben der vergrö- 
&erten Verwaltung fein, die hier heu- 
te gewählt werden foll. 

Wir müſſen aber befennen, daß 
wenn wir uns auch oft von Menſchen 
verlaffen fühlten, geſpürt haben, dab 
Gott mit ums war. Als die Spenden 
immer fpärlicher einfamen, nahm die 
Zahl der Patienten zu, fo daß wir 
doch immer in der Lage geweſen find, 
die Iaufenden Rechnungen alle zu def- 
fen. 

Wenn wir die Zahl der Aranfen 
vom vorigen Nabr mit der von dielem 
Jahr vergleichen, fo können wir fon- 
itatieren, daß ſich letztere auf 60% 
vergrößert hat. Wir hakten im v, 
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3. von Juli bis zum 1. Januar 28 
Kranke, eg jallen folglich” annähernd 
5 Sranfe auf jeden Monat und in 
dieſem Jahre jind vom 1. Januar bis 
heute 88 Kranke aufgenommen wor- 
den, was 8 Kranke im Monat aus» 
mad). 

Um der VBerjammlung einen Zlei- 
nen Weberbli über unjere Einnab- 
men und Ausgaben zu geben, brin- 
ge ich bier noch einen kurzen Kaſſen— 
bericht; ö 


Einnahmen: 

Kaſſenbeſtand auf den 1. 

Jan. 1929 $ 73.67 
An Spenden vom 1. Ian. 

eingefonmen 560.55 
Für Verpflegung der Kran— 

fen erhalten 1655.48 
Ertrag eineg Konzerts 58.50 
Geliehene Gelder 


45.00 


$2393.20 


Ausgaben: 

Rente $ 602.50 
Beheizung 183.00 
Beleuchtung, Wajjer und Gas 72.60 
Zelephon 40.60 
General Ausgaben 159.71 
Gage an die Schweitern 548.65 
Brodufte 341.48 
Medikamente 137.09 
Wäſche, Geſchirr ete. 56.16 
Bemwegliches Eigentum 67.30 

$2209.09 
Ausitehende Gelder $ 120.00 
Kaſſenbeſtand 8 64.11 


Wir durften folglich auch in dieſem 
Jahre ohne einen Defizit abſchließen. 

Ich kann nicht umhin hier ganz be— 
ſonders die aufopfernde und ſelbſtloſe 
Tätigkeit unſerer Schweſtern hervor— 
zuheben. Für die geringe Summe 
von 815.00 monatlich haben die 
Schweſtern ſtets unermüdlich auf ih 
rem Poſten geſtanden. Wenn im 
Hoſpital nicht genügend Arbeit war, 
nahmen die Schweſtern auswärtige 
Pflege an und den Ertrag für dieſe 
Arbeit ließen ſie in die Kaſſe des 
Krankenhauſes flichen. Wenn mir 
alle, die Verwaltung und die Gemein— 
den dieſem Beiſpiele gefolgt wären, 
hätten wir heute gewiß noch weit beſ— 
ſere Erfolge zu verzeichnen. 

Dieſes wäre in kurzen Worten 
über unſere Tätigkeit im verfloſſenen 
Jahre zu berichten. Jetzt entſteht 
aber die Frage: Wie könnten wir die 
Entwickelung des Krankenhauſes be— 
ſchleunigen und welche Schritte wä— 
ren vorzunehmen, um ſtärkeres In— 
tereſſe der Gemeinden für unſere An— 
ſtalt zu wecken? 

Es ſollen hier heute Vertreter der 
Geſellſchaft in die Verwaltung des 
Hoſpitals gewählt werden und es 
könnte dieſe Verſammlung der ver— 
größerten Berwaltung vielleicht Di- 
reftive für die weitere Arbeit geben. 

Meines Erachtens wäre es zweck— 
mäßig, wenn ein jpezieller Kranken— 
hausverein ins Leben gerufen würde, 
in welchen ein jedes Mitglied jähr- 
lich einen beitimmten Beitrag ein- 
zahlt. Es hätte das Krankenhaus ° 
dann eine Einnahmequelle mehr und 
jedes Mitglied wäre itimmberehtiat 
bei den Beratungen über das Mohl 
und Wehe der Anitalt. Es erhielte 
das Krankenhaus auch ein jtärferes 
Rüdgrat und auch die VBermaltung 
würde fich bei weiten ficherer fühlen. 
wenn fie fich auf eine aröhere Anohl 
Mitglieder ſtützen könnte, welche zur 
Beſprechung von wichtigen Fragen 
immer zu einer Veratung einberufen 
werden könnten. 
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Ein treuer Natgeber und ein wahrer Schag 
it der „„Rettungs-Anfer” 
Dieies Buch, klac, belehrend, mit vielen Wbbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern geleien werden! — &8 ift von Wichtigkeit für alle. 

Dieſes unſchätzbare, unübertrefflice Wert, 250 Seiten ftart liefern mir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Roftmarten und diefer Anzeige frei ins 
Haus. (Regiſtriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprade erhältlid. 

Soeben erichienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIU£ REMEDY Co. 
| 185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
[2 U) 
u | 
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IF A —* hiver De ? Zu_diel Nerven⸗Energie aufgebraucht? 

YA al ttei? Sind Ihre Lebenstrafte Ihwas ui 

4 4. A \ gemwor ? ‚ten Sie fih beruntergefommen nü 

} \ WS . | — nd beim Aufſtehen morgens? Sind Eie ran 

—9— W— — *23 sin ſhwachlis unter Gewicht? 

LA MN \ Sr ) Millionen von Männern und Frauen in 

DI RN 77 NL | Sf alien ————— Welt, die in ſchwacher Geſundhelt A 

4* RT a — waren, enen es an 
ma 0° I EN Ara t, Stärke 4 Le⸗ 
66 N ben: sutut, gebrach, hoben 
u a Hin) dr in Nuga- Tone gerade j' 
N tan) = ! } J das gefunden, Was fie 
AR 4‘ \ ') braudten, um fie wieder 
\ eufsubauen. Es gab ib- 
nen neue Stärke, größer: 
Pr (energie, mehr Xebens- 
. | Traft! 
= Wenn Sie nicht jo 
gefund find, als Sie fe 
follten, oder Wenn es 
Ihnen an Steaft und 
A mein gedricht, weil. Sie allges 
mein beruntergelommen jind, 
wein maden ie einen Ber: 
E__ [ud mit Nuga-Tone und über- 
= zouger Cie fih don feinem 
großen Wert. Pas ift 
; Tein gegen Appetitiofigfeit, 
ihledte Verdauung, Gafe oder 
Aufaeblajenfein im Magen und Barın, gegen Reber» 
fränbeit, Blajen- oder Stirren-Reizung, gegen Sclafe 
lofigfeit oder ähnliche Zuftände, 
Yomkt Eine belegte Zunge, fchlech- 
2 erjiopfund ten Gefhmad im Munde hy 
ſchmerzen, Schmwindelgefühl, Wiltöfi- 

tät und ähnliche Leiden lommen bon Berftopfung. Nugo- 

Zone mirft dabei Wunder! ES reinigt den Darm bon auf: 

geb uften frantheiterregenden Etoffen, ftärft und fräftigt dei 

Darm und überlommt Verftopfung. 

— Tone hat Geſundheit und Kraft Millionen 

Mi rn ımb Frauen mährend der Ickten 40 8 gebracht. 

Ci Seriuh wird den aroben Wert in Ihrem Fall beweiſen. 

irn non allen Mepdizinhändlern berfauft. 
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Singer Sewing Maſhine Co. Gute Bücher! 
Morden, Man. Bibeln, Teitamente, Menno Simons 
Neue Singer Maſchine $5.00 bar, Werke, Märtyrer-Spiegel, Katechis— 
den Reſt mit $3.00 „er Monat oder men für die Kleinen, allerlei gute 
815.00 bar, den Weit auf 3 Jahre Bücher. , 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von L. A. Miller, 
815.00 hie $40.00. Jede Maſchine Arthur, Sllinvis. 
ift garantiert, ur — 
3. 3. Briefen, Dititt Agent, Kanadiihe Mennoniten 


Bor 2 24. 








Jubiläumsjahr 


Neih illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 65 Cents portofrei. Beftellt es 
fofort. 
3u beziehen dur: Rundſchau Publifhing 


Nene Arten von Brillen. 
1000 Stück zum verfchenfen. 


‚Toronto, Ont. — Eine neue, Far 
Rrille tft erfimden worden. Sie 


ſehende 





Pre Honfe, 672 Arlinaton Ct. ——— 
gewinnt an Popularität im ganzen Lan» - — 
de. Dieſe Brille ermöglicht es faſt je— 

8 2 3 e 
dem, die kleinſte Schrift zur leſen, die Der verhofte Huſten 
kleinſte Nadel einzufädeln und in die Bronchitis, Katarrh, Erkältung und 
Ferne * Nähe zu ſchauen. Sie iſt Grippe werden ſchnell geheilt durch die 


garantiert unzerbrechlich, wird nicht matt 
und iſt ſomit eine große Errungenſchaft 
über alle anderen Fabrikate. 

Die Herſteller, Nu Wan Opticial Co., 
29-33 Melinda St. Dept. No. AN16, To- 


ronto, Ont., bieten ſich an, 1000 Brillen 

r ‚ ‚ . 0 3 
frei zu verteilen an folche, die ihnen bel» . 2 s100 we 
fen, felhige einzuführen. Schreiben Eie R N. Landis, 
heute. Cie werden Ihnen auch, berichten, m —*— Bean D. 
tie Cie die Agentur übernehmen und eute in Canada fünnen dieje Medizin 
2 2. 4 8500.00 > Monat gm beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 


ei: — 
verdienen können. PB. P. Mlaffen, 


Sieben-Kränter- Tabletten 


Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Yujtenreiz in den Brondien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruft. 








Hanne, Sask. 


Nlennonitiſche Rueidſchanu 


Auslũndiſches 


Es war Freitag gegen Abend, als 
die Kinder mich mit einmal plötzlich 
riefen: „Papa, wir haben einen Brief 
von Amerika!“ Ja die Freude war 
groß! Ich hatte ſchon Bedenken, ob 
mein Brief würde hingekommen ſein. 
3% danfe herzlid) fiir den Brief, den 
Du gefchrieben haft und für die Teil- 
nahme an unferer ſchweren Lage, und 
daß du dort für ung wirfen willit, 
und für den beigelegten Dollar. Was 
unfere amerifaniihen Mennoniten- 
brüder in diejen jchweren Jahren an 
uns Mennoniten in Rubland getan 
haben, das iſt großartig, wieviel 
Sungrige find gefpeiit worden in den 
Hungerjahren, und wieviel Nackte ge⸗ 
kleidet! Dieſes zu vergelten, ſind wir 
nicht imſtande, aber der Herr iſt's 
imſtande und der wird's auch tun, 
(Matthäus 25, 34—40). Denn man 
cher it damals vom Hungertode ge- 
rettet worden. Wir haben Gottlob 
nody immer unfer eigen Brot fünnen 
ejfen, als viele nur von der U.M.R. 
lebten. Etliche Kleidungsſtücke haben 
wir auch befommen als Amerifa jo- 
viel Mleider herſchickte. Sch befam 
für mich einen Paletot, der noch ziem- 
lich gut war und noch etliches ande- 
re. 

Du fragit, ob meine Gejchwiiter 
auch noch wer nach Amerifa ziehen 
mödte. Das weiß ich leider nicht, 
meil wir fo weit augeinander wohnen. 
Rechte Geſchwiſter habe ich nur noch 2, 
Abram Löwen und Selena, welche 
mit Iſaak Klafjen verheiratet ijt, woh— 
nen beide noch im Süden in Blumen 
feld und Nacob, mein SHalbbruder 
wohnt in der Alten Kolonie, in Schön- 
horſt. Wir wohnen jo biertaufend 
Werſt entfernt von ihnen, und Briefe 
babe ich feit dem Frühling feine be 
fommen. Sch babe fchon zweimal 
aeichrieben, auch unser Familienbild 
hingeſchickt und befomme feine Ant- 
wort. Jacob Banmann und Franz 
Panmann, wohnen auch im Süden. 
Margareta Banmann welche mit Kor 
neliug Penner verheiratet iit, wohnt 
bier 55 Werſt ab, babe fie auch Schon 
mehrere Jahre nicht gefehen, damals 
lebten fie auch nur in ärmlichen Ver— 
hältniffen. In Grünfeld iſt ſchon et 
ne mennonitiſche Kommuna. Na, 
traurig it 08, daß viele unſerer Men- 
noniten ſich dem Zeitgeiſt ergeben. 
Von David Löwens und Gerhard 
Frieſens ihre Kinder kann ich leider 
nichts berichten, weil ſie auch 4000 
ab im Süden wohnen. Von Peter 
Knelſens ihre Familie iſt nur noch 
der Aelteſte, Peter, geblieben. Die 
andern ſind alle an Schwindſucht ge— 
ſtorben. Dieſer wohnt im Omſker 
Kreis Sibirien, etwa 600 Werſt ab 
von bier. Nor 3 Nahren hab ich ihn 
einmal befucht, damals ging es ihm 
ganz aut. 

Unfere verheirateten Kinder wür— 
den auch gerne mit uns zulammen 
itberfiedeln roh Amerifa, wenn für 
fie die Mönlichfeit da märe, aber ihr 
Vermögen mürde auch nicht meiter 
reihen, als bis Mosfau. Der älte- 
ten Tochter Selena ihr Mann heißt 
Ahram Ahr. Düd, Tina ihr Mann 
heißt Meter Pet. riefen. Weide moh- 
nen bier im Dorfe, Dücken haben 3 
Kinder, Srieiens 1 Kind. Aus um- 
form Dorfe find in diefem Sommer 
ichon fo 25 Familien Tosgefahren nad) 
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Mosfau. Etliche werden auch ſoviel 
Held haben, dort zu warten, big eg 
Auslandspäſſe gibt, und diejelbe aud) 
mit 220 Rubel den Paß bezahlen, 
auch wenn fie bis ein halbes Jahr dort 
liegen müſſen. Viele haben nicht viel 
mehr als nur zur Reife bis Moskau 
und das Brot fojtet in Mofau fchon 
24 Stop. das Kilo. Es iſt anzunehmen, 
da eg dort auch noch große Not ge⸗ 
ben wird, aber hier haben ſie auch kei— 
ne Ausſicht durchzukommen und dann 
wagen ſie es, vielleicht kommen ſie 
über nach Amerika. Wer für ſeine 
Wirtſchaft noch was bekommen kann, 
der verkauft ſie für einen Spottpreis, 
und andere laſſen ſie ſo ſtehen und 
fahren weg nach Moskau, ſie ſagen, 
es bleibt ſich gleich, wo ſie umkommen, 
ob hier oder in Moskau. Wir find 
noch bier geblieben, wie eg mit uns 
werden wird, muß die Zeit lehren. 

Aufgelegt hat man mir diefe Woche 
wieder 368 Pud Weizen, geerntet hab 
ich im ganzen von 15 Deßj. 135 Pud 
Weizen, Gerſte von 1 Deßj. 1 Sad, 
Safer 5 Säde von 4 Deßj. Wie 
itreng fie nun mit uns handeln wer- 
den, weiß ich nicht, aber ein gequäl- 
tes Leben iſt e8 nur, wenn fie ung 
auch nicht alles verfaufen follten. Wir 
haben jett noch 2 Pferde, 1 Füllen, 
2 Kühe, 1 Kalb, 2 Schweine 3 Ferkel 
2 Schafe, 1 Lamm, 1 Wagen, ein 
dreilchaariger Pflug und ein ein 
Ihaariger. Wenn man uns den ®il- 
len ließ, würden wir diefen Winter 
noch nicht hungern dürfen. Steuer 
zahlen ſoll ich 146 Rub. 70 Kop., 18 
Rubel Verficherungsgeld und verichie- 
dene andere Gelder fommen dann 
no, fo daß uns die Zufunft dunkel 
iſt. Ich werde unfer amilienver- 
zeichnis beilegen, wenn Du e8 an die 
Mennonitenboard fchidit, dann be 
fomme ich die Schiffsfarten geſchickt. 
Man Sant, im Februar Monat werden 
fie wieder fahren laſſen. Ich merde 
auch unſer Ramilienbild beilegen, 
dann habt ihr eine Voritellung von 
uns. 

Unfere Sabjeligfeiten werden faum 





ausreichen , die große Steuer zu be- 
zahlen. Wie Du in dem “Brief 
ichreibit, wohnen Peter Giesbrechts 


auch nicht weit ab von Euch. vielleicht 
fannit Du ihnen auch dieſen Brief 
zuitellen. Wenn fie und ihre Kinder 
auch wollten teilnehmen, dann märe 
es vielleicht für ung auch möglich, 
dorthin zu fommen. Wir haben alles 
geſunde, arbeitsfähige Kinder. Wir 
mwitrden dort auch verdienen können 
und Schuld obzahlen. Maria. 23 
Sahre alt, hat ichon viel fiir andere 
aenäht, Nacob 20 Nahre, Greta 17 
Nahre, Seinrich 15 Nahre, Abram 10 
Jahre, Sarah 6 Jahre, David andert- 
balb Jahre. Ich babe mid) Ianae ge— 
weigert, folchen Brief zu ſchreiben 
md um Silfe zu betteln, aber num 
ſehen wir feinen Ausweg mehr. Der 
Sunger ımd andere Nöte find vor w 
Tür. Brot haben wir mod auf 2 
Monate und auf friiches feine Aus- 
fiht und kaufen? — doch wohl ım- 
möglich. — Vielleicht kannſt Du, Tie- 
ber Vetter mir ach Auskunft meben 
iiber unfere andere jreundihaft. 


Unier Vetter Johann Abr. Iſaak 
wohnte früher in Aberdeen. Sask. 





Aber ich denke, er hat feinen Mohnort 
verlegt. Auch uniere Notteronkel 
Abram R. und Kacob P. Löwen, mel- 










che in Blumenfeld ımfere Nachbarn 
waren, zogen als Xünglinge nad) 
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Amerifa. Abram Löwen iſt in mei- 
nem Alter, wenn ich ihre Adreſſen 
fönnte haben. 

Gefund find wir alle. Wünſchen aud) 
Euch Gottes reihen Segen und die 
beite Gefundheit nach Seele und Leib. 

Gruß mit Bi. 121, 1.2. Betet für 
und. Nod) einen herzlichen Gruß von 

D. und Kath. Löwen und Slinder. 

Unfere Adreſſe: Rußland, Sibir- 
fraj, Slawgorod, Kirgiſkij S. Soviet, 
Saratom, David Nacob Löwen. 

Gott zum Gruß! 

Vielgeliebte in dem Herrn! Nad) 
langem und bangem Schweigen, neb- 
me ich die Feder zur Hand, um Euch 
ein paar Zeilen aus unferer Mit 
te mitzuteilen, aber eg fehlt an Luſt, 
Kraft und Mut. Zuvor einen Gruß 
der Ziebe und beſte Gejundheit an 
Leib und Seele wünſche ich Euch dort 
allen. Gejund find wir Gott jei Lob 
und Danf alle, außer mir. Ich bin 
tagaus, tagein fränflih und kann 
nichts mehr arbeiten. Mein Herz iit 
jehr ſchwach und die Nerven find iiber 
fordert. Ich bin für dieſe Welt ver- 
braucht. Wielgeliebte, Gottes Wege 
find wunderbar. Ihr feid fajt zu be- 
neiden, (aber doch will ich es nicht), 
daß Ihr dort in der Ferne jo fried- 
ih und ruhig leben fönnt. Wenn ihr 
jolltet einen Tag in unferer Mitte Ie 
ben und dag Treiben der Menjchen 
anfehen, fo würde es binlänglich zu 
reihen, zurücdzufahren und bon der 
alten Heimat los zu fein. Mber Gott 
jei Danf. Er weiß alle Dinge und 
Sein Auge halt Wache über ung und 
Er wird ung auch zum Ziele brin 
gen, dag Er für uns beitimmt hat. 
63 iſt oft zum bverzagen, ‚nein fogar 
zum zuſammenbrechen, aber nicht für 
alle gleich fchwer. Aelt. J. A. Rem— 
pel vertrieben, Pred. P. Klaſſen, Xi. 
Warkentin und Ab. Warkentin pre— 
digen verboten. J. A. Rempel, H. 
Löwen, Jace. Martens und P. Frö— 
fe jr. iſt ſchon alles verkauft. Letzte— 
re auch ſogar die Gebäude zu 310 
Rub. (Ich kenne die betreffenden Ge— 
bäude, die ihre 5000 Rubel wert wa— 
ren. Einſ.) Sie find alle ohne Mö— 
bel, ohne Betten und auch etliche da- 
runter mit nur jehr dürftiger Klei— 
dung. Nicht gemug mit dem, dann 
it auch noch der Kerker. J. 9. Jan— 
zen auf 116 Jahre feit dem 2. Sept., 
P. Fröfe 11% Jahre aus Mostau, we- 
gen einen Waggon auf faliche Ad- 
reife abgeſchick. So mie ich gehört 
babe, ift die Bahn dagegen, will pro- 
tejtieren, er ift unschuldig, fitt ſeit 
dem 18. Of. Frau X. Fröſe, P. 
Fröſe (Fabrik-), H. Friefen, Jacob 
Martens Sohn Jacob wurden am 9. 
Dftober nachts von 2 Reitern zu Fuß 
nad) K-rog transportiert. Eritere ge- 
richtet auf 1 Nahr. Die anderen 
müffen das Gericht abwarten. M. 
Schmidt feit dem 19. Oktober. Aus 
dem unteren Dorf fiten 6 Mann. 
d. Niehen, X. Klaſſen jr., H. Rasper, 
d. Hildebrand, X. Sildebrand,. D. 
Schapansky. Es find unter den 10, 
die da ſitzen etliche fehr zu bedauern. 

Fröſe auch, weil fie immer ſehr 
gearbeitet haben (Mit der Auswan— 
derung. P.) Gedenket ihrer im Ge— 
bet, es tut Not. Gedentet aber auch 
unfer aller. 

Zum Verkauf find noch folgende 
ufgeichrieben: Witwe X: Nidel, X. 
Ftöfe, M. Schmidt, G. Nempel. X. 

Janzen. Bann kommt wahr- 


Mennonitifche Rundſchau 


jcheinlich in erjter Linie 
Beters, 
Schreiber diejes, während bei 


Bitwe N. 
P. G. Frieſen, K. Düd und 
mir 
doch nichts mehr iſt. Kein Wohn— 
haus und nur ganz wenig Möbel. Ich 
habe ſchon faſt den doppelten Ertrag 
von der ganzen Ernte gezahlt. Es 
ſind und bleiben noch immer ſolche, 
die den Mantel auf beiden Schultern 
tragen, um ſich zu retten, und wollen 
doch Chriſten ſem. Ich gehe zu kei— 


ner Verſammlung, aber es wird oft' 


geſtaunt: Die früher gerne in der 
Kirche redeten, die reden jetzt auch 
gerne zum Publikum auf Verſamm— 
lungen. Dazu ſind ſie nicht mehr zu 
den Jungen zu zählen. Eine ſehr 
dunkle Gewitterwolke ſteht über ganz 
Rußland. Wird uns nochmals die 
Sonne ſcheinen oder werden die Ele— 
mente des Himmels bald zuſammen 
brechen, daß der Herr zum Gericht er— 
ſcheinen wird? Wer wird beſtehen? 


(Wirſt du, werd’ ih? PB Womit 
wollen wir uns rechtfertigen. 
P. Fröſe, Moskau, iſt nochmals 


durchgenommen und bekommt keine 
Ermäßigung. Kann ſein, daß der 
7. Nov. für die Sträflinge Nachlaß 
bringen wird. Bei M. Schmidt iſt 
Sonntag den 3. Nov. alles durch den 
Nat verfauft worden. Oben erwähn 
te Frau hat 18 Tage gefejjen, jett tit 
jie zu Haufe, muß aber ihre Zeit mit 
4 Stunden pro Tag abarbeiten, Heu- 
te gräbt ſie und alte Schulz (bei SON. 
alt) für Kor. Tießen das Grab. Tie- 
Ben iſt diefe Nacht vom 1.—2. Nov. 
aeitorben. 

Ich glaube, jetzt könnt ihr ſchon ei 
nen kleinen Einblick tun, aber ich 
glaube, es geht noch faſt zu verdop 
peln, dann würde es noch nicht zu viel 
ſein. Will's Gott, hoffe ich, werden 
wir uns bis zur friſchen Ernte treffen. 
Sollte es mir nicht vergönnt ſein, 
dann hoffe ich doch, daß viele andere 
hinüber kommen, denn es fängt ziem— 
lich an zu gähren. Etliche von mei— 
nen Kindern werden wahrſcheinlich 
ehe der Brief dort ankommt in der 
Großſtadt fein und dort arbeiten. Ihr 
werdet itaunen, wenn ihr mit etlichen 
erit mal werdet perfönlich reden kön— 
nen. Viel ärger iit es als anno 1919. 

Nebit Gruß aus Liebe, auf ein 
frobes Wiederjehen. 

Sind unterweges, das ganze Dorf 
Grünfeld, 60 Familien. Derjelbe. 


REITEN 


New Horf, Gonv. Bachmut, 
Süd-Rußland. 


Bitte dieſe Zeilen in der Menno— 
nitiſchen Rundſchau zu veröffentlichen, 
ob ſich nicht einer erbarmt von unſerer 
Freundſchaft und ſchickt uns Papiere 
zur Auswanderung nach Amerika. 
Es find ſchon ausgewandert Bernhard 
Miebe, Peter Rempel aus Neu-Ehor- 
titza. 

Das Familienverzeichnis iſt: Nur 
lius Dietrich Thießen, geboren den 8. 
Auauſt 1870, Frau Katharina, geb. 
1. Mai 1875, Sohn Nulius aeb. 21. 
April 1907, Tochter Olga, geb. 10. 
Januar 1913, Sohn Heinrich aeb. 
27. Juli, 1915. 

Im Voraus ein Dankeſchön. 

Julius Thießen. 


Heftige Kopfſchmerzen. „Achtzehn 
Jahre lang litt ich an heftigen Kopf— 
ſchmerzen und Gallenbeſchwerden, die 
oft Erbrechungen hervorriefen,“ 
ſchreibt Frau S. A. Hoeger aus 


Pittburgh, Pa. „Ich ging von einem 
Arzt zum anderen, aber keiner konn 
te mir helfen. Forni's Alpenkräuter 
hat meinen Zuſtand vollſtändig ge— 
ändert; ich fühle mich jetzt wohl.“ 
Dieſes konſtitutionelle Kräutermittel 
wirkt vorteilhaft auf die organiſche 
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Tätigkeit und fördert die Bildung ge— 


ſunder Zellen und Gewebe. Es iſt 
kein gewöhnlicher Handelsartikel, ſon— 
dern wird direft von Pr. Peter 


Fahrney & Song Co., 2501 Waſhing— 
ton Blod., Chicago, Ill. geliefert. 


Bollfrei geliefert in Kanada. 














Die Farın des 9. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anjiedlung in der 
Nähe von Wolf Pont, Mantana. Der. Schulg kam drei Jahre zuriick von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Acer. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sahre. Die Luſtre— 
begriffen. 


und Baltanjiedlung iſt im 
Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben aroße, gemütliche Farmheime. 
noch eıne große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


ttandigen Wachsſtum 


Neben diejer Anjiedlung it 
Schreiben 


Sie um ein freie Bud, über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 


E. C. Leedy, 
North. Railway, St. Paul Minn. 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. Great 








kommen! Unterſtützt eine 


Beneral-Maenter für Ganaba, 
654 MAIN STREET 





Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denfelben Pe- 

dingungen tie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutjichen 

Lloyd find befannt wegen ibrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung 
Deutſche, laßt Enre Berwandten anf einem dentſchen 


bentidhe 
Geldübertweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollar oder der Landeswäh 
fung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilliaft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


TEL. 89 700 


Schiff 
Dampfer⸗Geſellſchaft! | 





®&. 8. Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN. 
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EDMONTON 


100 Pinder Block 
SASKATOON 


401 Lancaster Bidg. 
CALGARY 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 
227 St. Sacrament St. 
MONTREAL, Que. 


Die älteste Schitts- 
Kanada 1840-1929 


Jetzt ist die richtige Zeit fuer die Vor- 
Kehrungen, um Ihre Familien und Wer- 
wandten nach Kanada zu bringen. 
Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuchrliche Intor- 
mation und Wuelfe bei der Ausstellung 
der notwendigen Schriftstuecke bekom- 


Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Cunard Line die WMeberweisung zum 
niedrigsten Satze. 

Die Cunad Line hat Bueros in allen 
europaeischen Laendern. Diese Rueros 
werden Ihren Familien und Freunden in 
jeder Weise hellem 





+ 


Cunard Zıne 


linie nach 
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Schwindſucht, Aſthma, Katarrh, Heufieber. 


Wir haben im Laufe der 20 Jahre unſerer Geſchäftstätigkeit das Beſte ge— 
fammelt, was auf dem Gebiet der Natucheilfunft für Selbitbehandlung zu Hans 
gefunden wurde. Jeder wird dadurch tatfächlic fein eigener Arzt. Ueber 40 ver- 
ichiedene Zufammenfegungen von medizinischen Kräutern, Blüten, Beeren und Wur— 
zeln, aus allen Weltteilen gefammelt, Pflanzennähr-Salze, Nährheilmittel, Luyties 
berühmte Vita Plasma und Vitamine Tablets. Dr. Lunt’3 Klaroline für hohen 
Blutdrud uſw., uſw., jet und in die Lage, nicht nur in obengenannten Leiden, fon- 
dern in allen nur bvorfommenden organiichen Krankheiten und Nervenleiden mit ab— 
folut bewährten Heilmitteln au dienen. 

Warum alſo krank bleiben, oder Geld ausgeben für Dinge, die nicht helfen, 
wenn bier wirkliche Hilfe geboten, und die benötigten Heilmittel per Poſt ins Haus 
geliefert werden fünnen? Darum, warte nicht, bis es zu ſpät ift, fchreibe noch 
heute, nenne alle deine Symptome und volle Auskunft fol dir umgehend zugejandt 
werden. Naturärztlicder Nat frei. — 


Sohn F. Graf, 1026 ©. 19. Str. N. 


Portland, Oregon. 


Naturheilmittel-Handlung. 


Anfrage 


Möchte gerne erfahren, iver bon den 
werten Lejern der NRundichau eine ge— 
brauchte Violinſchule oder aud) eine ge— 
braudte Guitarfchule zu verfaufen bat. 
Eolite jemand da fein, den würde ich bit- 
ten, folgende Bunfte über die genannten 
Schulen anzugeben: 1. Titel und Autor 
(oder Adreſſe der Schule); 2. Selbitko- 
ftenprei3 und jeßiger Preis; 3. Buftand: 
vollitändig oder nicht — viel oder wenig 
gebraucht; 4. Wieviel Lektionen enthal- 
ten, (wenn nach Rorreipondenz Kurfus). 

Bitte fonleich zu antivorten, und zimer 
auf die Mdreffe 

& Hüberi, 
Bor 87, — Herbert, Sask. 





Im der änferen Erſcheinung willen 
lafjen Sie Ihren Mantel bei uns 
machen. 

und 


s 35.00 aufwärts. 


Kommen Sie und ſprechen Sie ſelber 
vor bei 
A. Salak & Son, 
319 Ellice Ave. Telephon 25 909, 
Rinnipeg, Man. 
nördlich von Eatons 








— Etliche Tage, nachdem der Kö— 
nig und die Königin Italiens den 











Dr. H. Herfchfield 
Praftiicher Arzt und Chirurg, 











Spridt deutſch. 
576 Main ©t., Ede Nlerander, 
Dffice 26 600 Nef. 51 162 


Man. 


Dr. L. J. Weselake 


Denticher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Rhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 


Winniven, 















XP Herg«stelit ausschliesslich von 
ZERISCHEN HOCHALPEN-KRAUTERN. 
—— IMPORTIERT. — - 
PIDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
heiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 


schmerz; Gailen-Nieren-und Bl Es et 
Schlaganfälie und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 


Preiss: Flasche 200 Tabl. $2.50; Tabl. 511.00 
Zengniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 
(2509) Ich freue mich, Ahnen mit« 
auteilen, daß mein Nheumatismus 
und die nervöſen Schmerzen in der 
Bruit, Rüden, Hüfte und Cchultern 
fait aanz weg find Durch den Ge— 
brauch des vorzüglichen Lapidars, das 
mir jo jehr gut getan bat. Wenn 
bloß alle kranken Leute Lapidar ger 
brauchen wollten, ich weiß, Ihr Kräu— 
terpräparat würde fie wieder gefund 

machen! 
Eugen Eidler, 





















St. Gallen, Schweiz. 
Beitellen Sie Lapidar fofort, vor» 
ausbezahlt, eine Klaihe Lapidar, 
$2.50 per Flaſche von der 
Zapidar Go, Chino, 





Cal. 











794 Main Street, Winnipeg, Man. 











Kohlen 


Wer um Kohlen und Holz benötigt iſt, 
wende jich bertrauenspoll an 
Shiefien & Schroeder 
Telephone 25 969 — 833 Mlerander Ave. 
Für jede Tonne Kohlen einen Weih— 
nachts baum frei. 
— ®reije wie bei andern Händlern. — 


Die altberühmten 
NReunerleiöl- Matthiesöl (Früher Wieben- 
öl), Matthies-⸗Reißungsöl (Goutöl) ga- 
rantieren fichere Hilfe in Fällen von 
Rheumatismus, Verrenfungen, Rüden 
ſchmerzen, Quetſchungen, Sehnenverftei- 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froſtbeu— 
len, Brantwunden u. d. g. Sie ſollten 
in feinem Haushalt fehlen. Einzig rich— 
tig bergeftellt von 

I. Matthies Nemedy Eo., 
578 Manitoba Ave. 
Kerner jederzeit zu haben 144 Logan 
Ave., im Store des Herrn E. Warkentin 
und 817 Alexander Ave., im Store der 
Frau 3. Thießen. 


Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg 

macht befannt, daß er nah dem 1. 
November feine Empfangszimmer 
vom Steiman Blod, Selfirt Ave. 
und Andrems Street nad 

414 Boyd Bldg., 
Portage Avenue, Winnipeg, verlegt 
bat. Telephone 86 115. 


Sichere Genejuug für Kranfe 
durch das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch, Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei gugejandt. Nur einzig und al. 
lein echt au haben von 

John xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti 
ger ber einzig echten, reinen exanthe 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklun Station 
Dept. R. Cleveland, D. 


Man bitte fich vor Fälſchungen und 
falfhen Anpreifungen. 


Magentrubel 


aller Art kann jchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


Germania Magen⸗Tabletten 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie= 
ren die jcharfe Säure, melche das jaure 
Aufftogen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre- 
hen und Kopfichmerzen verurſacht; fie 
verteilen die Gafe und das Magendrüden 
und machen den Magen geſund und ftarf. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
1457 Dana Ave, Gineinnati, O. 

Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei bezichen, 3 Schachteln für $1.00 





























bon 
PB. V. Klaſſen, Hague, Sat. 





Papſt beſucht, ſtatteten auch der Kron— 
prinz und ſeine zwei Schweſtern dem 
Papſt einen Beſuch ab. 

— Ueber England iſt wieder ein 
Orkan gegangen, 26 Tote und viel 
Schaden hinterlaſſend. 


— W. F. Maclean, Dean des ka— 
nadiſchen Parlamentes und einer der 
erſten Zeitungsherausgeber Canadas 
iſt am 7. Dezember in ſeinem 75. Le— 
bensjahre geſtorben. 


Der roſtſichere Standard:Separator 


ift eine muftergültige Entrafmungsmafchine und ift der führende Separator auf 
dem Weltmarfte. 


1. Gediegene Bauart unter Verwendung des beiten und 
geeignetiten Material. 

2, Unübertroffene Entrabmungdfdhärfe. 

3. Leidhter geräufdhlofer Gang. 

Der Konftruftion nach ijt der Standard Se— 
parator jolide und einfach gebaut, weshalb die 
Bedienung der Majchine feine Schwierigkeiten 
macht. 

Der Vollmilchbaſſin, Schwimmergehäuſe, 
Rahm- und Milchausflußrohre find aus Meſ— 
ſingbronze von außen Hochglanz vernickelt, bie 
fcharf entrahmende Tellertrommel iſt aus Kup⸗ 
ferbronze hergeftellt, meshalb die Maſchine abfos 
lut roftjicher tft, wie feine andere Maſchine auf 
dem Marfte, und infolgedeſſen ift fie jehr leicht 
rein zu halten. 

Die patentierte Bronze-Halslagerfeder und 
Kugel-Fußlager ficheren der Maſchine einen leich— 
ten und geräufchlofen Gang. Der dauerhafte, 
leichtlaufende Näderantrieb mit automatischer 
Gelbitölung und die Tourenglode find meitere 
Vorzüge des Standard Separators. 

Der Vollmilchbaſſin ruht auf einem leicht dreh⸗ 
baren Seitenarm. 

Verichiedene Größen bi8 1100 8, Stunden 
leiftung auf Lagen. 

e Der Preis ijt niedrig und die Bahlungsbedins 
Kleine Anzahlung von $6.00 an und monatliche Zahlungen von 








gungen günitig. 
53.00 an. 

gt: jede Maſchine Ieiften wir volle Garantie. 30 Tage Probezeit. 

Weiter importieren wir: Standard Drillpflüge, Naumann Nähmafchinen, Ales 
xanderwerk Fleiſchhachmaſchinen, Wandfaffeemühlen, Solinger Mefjerwaren, Werk 
zeuge, Zimmermann 7=faitige Guitarren etc. 

Verlangen Sie Proſpekte und Preislijten von: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156 Princess Street — WINNIPEG, MAN. 














Land zu verlaufen. 


Wir haben 15,000 Ader in dem feichten Wafjerdiftrift, wo in einer Tiefe vom 


10—65 Fuß eine Fülle von Süßwaſſer vorhanden tft. Es liegt 150 Meilen füd- 
ih und meitlich von Amarillo, Texas. Die Höhe ift 8,700 Fuß; aus nahmsweiſe 
gutes Klima. Diejes ijt das beite Getreide», Alfalfa- und Gemüfeland in den Vers 
einigten Staaten. Die verichiedenen Arten von Beeren, Sirfchen, Weintrauben, 
Pflaumen, Pfirfihen und Aepfeln gedeihen gut. Der Boden ift fetter, tiefer Sand— 
lehm. Wir glauben, daß diejes der bejte Kauf zwiſchen der atlantifchen und pa— 
zifiichen Küite ijt. Der Preis ijt $30.00 — 50.00 der Ader mit 25% Anzahlung, 
der Neft in zehn Jahren mit 6% Zinſen. Es iſt befannt, daß in einigen Fällen 
die Erträgnifje des Landes in einem Nahre fo groß waren, dat das Land damit 
ana bezahlt werden konnte. Die Santa Fe Eijenbahngeielichaft behauptet, da 
hie mehr Getreide und andere Produkte von diejer Gegend ausführt, als von ir- 
gend einer anderen an ihrer Bahnjtrede. Diejes ift, unjeres Willens nach, »bie 
einzige Gegend, mo man die verjchiedenen Arten von Getreide erfolgreich ziehen kann. 
Wir machen wöchentlich Autotouren dorthin. Bitte, Takt uns wiſſen, wenn Ihr Bin» 
fahren wollt, um das Land jelber in Augenjchein zu nehmen. Schreibt oder ruft 
uns an nad) Newkirk, Oflahoma. 


C. E. Pochel, 
NEWKEIRK, OKLA,., 
Residence Phone 391. 


W. C. Cody, 

Unſer Vertreter, 
WICHITA, KANS,, 
Phone Market 3719-J 


O. P. Burnham, 
Res. Phone 325-J, 
POCHEL & BURNHAM NEWEIRK, OKLA. 
Real Estate Brokers, 
Office Phone 455 
NEWKEIRK, OKLA. R. L. Brown, 
Unfer Bertreter, 


MULESHOE, TEXAS. 








| 

















en \a 








du allen Krankheitsfaller 





1923 
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nebrandht 
Dr. Bulbel’s 
Heil- 
mittel 


Ein geeignetes 
| Mittel für je- 
3 de Siranfpeit. 





Mennonitifche Bundfchau 
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Mennouitiſcher Lehrer 


mit II. Klaſſe Zeugnis ſucht Anftel- 
lung als Lehrer für die zweite Hälfte 
des laufenden Schuljahres. 

Adreſſe zu erfragen in der Redaktion. 


J Sicherer Erfolg 
garantiert 


durch unſern engliſchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie ſofort um 
freie Auskunft. 

Univerſal Inſtitute (151) 
1265 Lexington Ave., New York. 





Bekanntmachung! 


Mache hiermit befannt, daß mir 
zwei Perde und ein Sohlen weggefom- 
men find. Ein ſchwarzer Wallach 
nit einem fleinen Stern, eine dunfel- 
braune Stute, die hat ein Gewächs 
(wildes Fleiſch) an einem Hinterfuß. 
Ein Füllen, fait ſchwarz, etwag ſchim⸗ 
melig. Bitte, wer dieſe bemerkt hat, 
oder weiß, wo fie find, es mir auf die 
unten befagte Adreſſe zu berichten. 

Danke im Voraus. 

D. J. Schellenberg, 


Nt. 4, Plum Coulee, Man. 


Gute Gelegenheit 

Für unbemitteltes Ehepaar in New 

Norf zu jtudieren. Koſt und Woh- 

nung frei fir 3—4 Jahre gegen Ro» 

en und geringe Sausarbeit der 

Frau. Snformation erteilt bis Weih- 

nachten, 

P. M. Janzen, 

521 Eaſt 119. St., New York City. 

I 








Sänje = Federn 


zu verfaufen. Preis $1.00 per Pfund. 
9. Walter, 
Naley, Alberta. 
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re Erfinder Borfigender: Dr. ©. Hiebert Sekretär: U. Buhr 
fi 3 1 * 1 ⸗ — 
ee een Die Mennonite Immigration Aid 
Ro, Verzeichnis Preis zu . - u , Bir find nod immer dazu bereit jedem gejunden und Zörperlich 
i Mi 0.75 ge a Menge freien Mennoniten, der jeinen Ausreiſepaß in Rußland erlangen kann, in Ver⸗ 
1. Athmas Mittel messen. $0.75 für Ihre Erfindung. Strengfte bindung mit der C di M ' I Eif b 
2. Blutreinigungsmittel ernennen .Id Diskretion. Gebühren mäßig. i an a ion ationa ifenbahn 
4, Katarrhmittel, für Kopf und AR. und er Eunard © hiffse e fell j haft 
GAB menu ——— 1.80 E. Weiße, die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
6. Lebenswechjelmittel, Hitzwallun- 718 M Ind, — Wi Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und fig 
gen UfD. 3 ee ir EEE TOR an. uns deren Namen und Adrefien und wir merden das Weitere tun. — liniere 
9, Hartleibigkeitspillen ...24* ‚30 = — Fahrpreiſe find dieſelben wie auf ſonſt einer Linie, und unſere Verbindun 
10, Cold-Buih Tabletten, alle Er— Ein treffliches Ges find die allerbejten, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das ie 
44440 ſchenk für die Haus— ſte Bahnnetz in Canada beſitzt, und die Cunard die meitaus größſte Schiffe. 
13. Huftenpillen, befonders für Kin— frau it ber hygieni⸗ gejelihaft ift. 
——— — .90 ide Waſchapparat, Wir laden and) ein uns wegen Anfichlungsmöglichkeiten im Frafetale im 
14. Diarrhöe — Sommerabiwei- Eu der bereits in vielen Britiſh Columbia zu fchreiben, wo wir noch viele Samilien auf dieſes Garten» 
En, uſv Wur* “= Stadte und varmı> land anfiedeln können, defien Verkäufer die Verfiherung gibt, daß für einen er» 
17. Unverbaulichteitsmittel un... 75 häufern  eingefebtt | wachjenen Arbeiter aus jeder Familie beftändige und Iohnende BVerdhäftigung in 
IB. Ohrentropfen, Schwerbörigteit, * * Arbeit und nächſter Nähe gefunden werden kann. Gbenfo find Anfiedlungsmöglichteiten in 
Reißen seen anssnssnsnssnnnsnnsnsene .75 Detbruß DER er je⸗ Manitobe auf fertigen gemifchten Farmen. — Man adrefliere: 
20. Augenbaljam, für alle Augen— .. der — en Mennsnite Immigration Wib, 
leiden anne: —S 76 er N. Een Pens 709 Wining Erhange Bilde. — R 
25. Kiebermittel, Fieber, Entzün— ihn jetzt Dire eim & i 
J— .75 Fahrikanten. Preis 
N. Kropfmittel, das erfolgreichite— ⸗ 31.75 portofrei in g 
5.00 N Canada. i 
31. — —— — 75 G. — * 
32, Herzmittel für alle Herzleiden .75 wer: ; 3 
35. Nieren und Blafenmittel ........ .75 EAST KILDONAN, MAN. BESTEN Niedrige 
36. Leber- und Gallenmittel ...... .75 “PACIFIC 
38. Schwangerſchafts- und Entbine Rand Kontrakt 2 
dungsmittel ....2*75 Zur Nichtigftellung und eventueller Erkurſions⸗ 
42. Das berühmte Tonikum (Puſh— . 2 
Nuro) perfett. Stärfungsmit- Henderung bon Land⸗Kontrakten, ſowie 
tel, 200 Tabletten ............ 1.50 um Rat in allen Redhtsangelegenheiten Preif 
43. Hämorrhoidenmittel, immer go Wende man ſich vertrauensboll perſönlich e 
BEEDEND: s00sisensnnssannsnasensnöhsee a — 
46. — — ſchnelle oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
sus ‚90 Gute Karmen, mit oder ohne Ausrüs 
48, Hautflechten Salbe, alle Hautlei- ftung in allen Teilen Weſt-Canadas bes Deitliches Canada 
den —* ** ara —— 1.00 ſtens zu verkaufen, Anzahlung erforders 
> ee en 9 Ni. — zum Verkauf 
— —x* are * a 
51. Natur-Lebensfraft Stärkungs- ER Hugo Garitens Bon en en a EEE. ud 
—— 50 Bortane Ave. — Winnipeg, Man, weil) Castat B 
. en 6 75 — „Saskatchewan und Alberta. 
53. Hautfranfheitsmittel. innerlich . a 
55, — —— für alle —— = Nohe Kelle geſucht 


Wir zahlen folgende Preiſe für: 


Paeifie Küſte 


en 
59. Pahnmittel, ſchweres Zahnen der 








Rinder 25 22*....84 75 Noter Fuchs $60.00 Wolf 851.00 

63x 1* * un Liniment, 4 Mint $35.00 Waſchbar $20.00 * F RES 
ür alle Schmerzen . R. 4 

66, Beiden, und Stärfung®mittel .75 Luchs $75.00 Bobel 838.00 New Weftminfter 

69. Gejhwür- Beulen Salbe cn... 1.00 SEND for details of prices TO Fahrkarten zum Verkauf 

11. Krauenleiden innerliches Mit— BR Ss. FIRTKO — 426 PENN AVE. 2: —— — Dienstag und Den⸗ 
tel und Bäpfchen ...--..nreene 6 Pittsl h,P — U. 8. of Ameriea . Be 

72, Neuchhuftenmittel, auch zur Vor— * ee: —— 0 Rüdfahrtsiermin, 18. April 1980. 
Dengüunn ..u...---.0. — —— — 

73. Wurnvillen, für alle Wurm— ir. Muſikunterricht. Altes Land 

.I2 


— 
Alle Mittel vortnfrei nah Gmb ına 
bed angegebenen Mreifrs. Brieflic «- 
u Auskunft ſtets frei an Kunden 
erteilt, 


Sm Spielen der Violine, Guitarre 

und Mandoline erteilt John Konrad, 

423 William Nve., Winnipeg. Spe- 

zieller Unterricht im Spielen der ruf. 

ſiſchen Tjaitigen Guitarre nad) Noten, 

außerdem Samati und fpanilc. 
Man rufe an Tel. 25 061. 


Deutſcher Laden 
in Saskatoon, Sasf, 

239 Avenne A. North 

(in der Nähe der C. P. R. Station) 
A. D. Epp, Eigentümer, 

Groceries und friſches Obſt zu nied- 
rigen Preiſen. Spezielle Preiſe zu 
Weihnachten. Friſche Eier, Butter C ana d i an P ac i fi ce 
und Gemüfe merden zu höchſten Als Zahlungsmittel benuge man Canadian Pacific Travellee Chequch. 
Marftpreifen angenommen. u [1 





Nach den atlantiſchen Häfen, Saint Kohn, Halifax 
Vom 1. Dezember bis zum 5. Januar 
Gültigkeit 5 Monate, 


Durdgehende Züge nah den Schiffen. 





Bir haben Tanfende von befriebigten 
Kunden, Der Fahrfartenagent ift gerne bereit, Preife anzugeben und Ihre Fahrt 
zu arrangieren. Wenden Cie fi an: 


Eity Tidet Office, Ede Portage und Main, er 843 211-1218 
Depot Tidet Office, Phone 848 216 -17 


A. Calder & Co., 663 Main Street, Phone 26 318 


Binnipeg Manitoba. 
H. D’Eihambault, 133 Maſſon Street, St. Boniface, Phone 207 481 





DR. C. PUSHECK 
Dept. 5 W— 132, — 730 Franklin St., 
CHICAGO, ILLINOIS, U. S. A. 
oder 
DR. C. PUSHECK INSTITUTE 


Dept. 28-M-132 — 807 Alverston St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA 
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WMennonitifcyhe Rundſchau 





11. Dezember 19 N 








J. ©. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 


Sıijjslarten Geldüberweijungen 


Bimmipeg, Man., den 1. März 1928, 
Bir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
unſeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Eſtate, Anleihen, Berfiche- 
eungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 

Schiffskarten und Geldiiberweifungen nad allen Ländern. 

Indem wir allen unferen Kunden für die 2bjährige Anerkennung 

unſeres Gejchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Platz zu dienen, 
3 6 Kimmel & Go. Ltr. 
3. ©. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 


Bhones: 
Notar 645 Main Street. 


89 223 & 89 225 
® 








Schiffskarten 


bon Damburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnesn 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der U» 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Hali 





New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St, James Streer, W. Adams — 
MONTREAL EDMONTON, "A. 











An: Rundihau Rublifhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifche Rundſchau (1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) nn 
5. Den Rundfehau-Nalender (0.10) 0 ERETTRERTE 


Zufammen bejtellt: 
(1. u. 2- $1.50; 1.u. 3 - 82.00: 1.,2.u.3- $2.25) 





Beigelegt find — — 
Name 


————— 
.2222 


VVVV ——— 


en a aa er ae 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefie an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiltriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Erpress Money Or- 
der“ oder „Rojtal Note“ ein. (Bon den U. S. A. auch perjönliche 
Sced3.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 


nn... ee 


Name 


id ddl EL EEE 


ddcdddddkdddcdcddddskdddkkihhhhihELL LEER EIER 














Umſonſt an 


5000 Xeidende erhalten Freie Probe Plapao 
5000 Leidende follen freie Probe Plapas erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen, 


Dieſes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer mumderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, melche 
gebraucht werden joll, um die erjchlafften 
Muskeln zu ftärten, und nachher die 
ſchmerzhaften Bruchbänder und die Nots 
wendigkeit der gefährlichen Operationen 
abzuschaffen. 

Yanıız zu zahlen. 
melde jfchreiben, 
wird Mr. Stuart ei- 
ne genügende Quan= 
ttät Plapao umſonſt 
zuſenden, um ſie zu 
befähigen, es einer 
ftrengen Probe zu 
unterwerfen. Für 
diefe Plapao⸗Probe 
mird feine Bezah- 
[ung verlangt, me- 
der jebt noch jpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie Miffen aus 
eigener Erfahrung, 
daß e3 nur eine fal⸗ 
ſche Stübe an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer ift, und daß es Ihre 
Gefundheit untergräbt, weil es den Blut» 
freislauf zurüdhält. Warum follten Cie 
»3 aljo meiterhin tragen? Hier ilt ein 
befferer Weg, wovon Sie ſich koftenfrei 
felbft überzeugen können. 


Hat doppelten Zweck. 


Erftend: Der erfte und wichtigſte 
Zweck der Plapao⸗ Pads beſteht darin, 
beftändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zufammenzichend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Mafje vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Kraft und Elaftizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Sie erwarten, daß der Bruch verſchwin— 
det. 

Zweitens: Da fie jelbftanhaftend ge— 
macht find, um fie vom Berjchieben zu 
verhindern, haben fie ſich als wichtige 
Hilfe im Yurüdhalten eines Bruches er- 
tiefen, die ein Bruchband nicht halten 
fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
baben vor befugten Beamten bejtätigt, 
dab Plapao⸗Pads ihre Brüche heilten. 
Fälle waren ſchlimm und ſchon 


Beltändige Tag- und Nadt-Wirkung. 


Ein bemertenswerter Zug de3 Pla—⸗ 
pao⸗Pad⸗Syſtems der „Bebandlung ber 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
weiche es nimmt, um Refultate zu erzie- 
len. Das kommt daher, meil die Wir- 
fung unausgejeßt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es fein Unbehagen, feine Un⸗ 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man jchlafen oder arbeiten, flößt diejes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter» 
leibsmusfeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des Burüdhaltens der 
Eingeweide ohne die fünftliche Stüße ei- 
nes Bruchbandes oder jonftiger Vorrich- 
tung zu dienen. 


Erflärung des Plapao-Pads. 

Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
berudt, fann an der Hand der beifolgen- 
den Sluftrationen und der folgenden Er- 
flärung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-PBad wird aus ftartem 
biegfamen Material „E“ angeferiigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein 
Juftimmen und bollftändig bequem zu 
fragen zu fein. Deſſen innere Fläche tit 
andaltend, um das Polfter „B“ am Nut» 
ſchen au be.. 





Beim Schreiben erssujne man diefe Zei» 
tung. 








Bruchleidende 






„B“ ift das entiprechend gef 
Politer, das derart anzubringen ift, 
es die Bruchöffnung verfperrt und 
Inhalt der Bauchhöhle am Vordri 

„A“ ift das erweiterte Ende, me 
über den abjterbenden und geichmächten 
Vusteln liegt, um ein weiteres Nadger 
ben derjelben zu verhindern. R- 
berbindert. In 
Polfter ift ein BE 
bälter, tmelcher ein 
wunderbar abfom 
bente aftringenkg 

die 

























Medikation enthäl, 
und wenn durch 
Körpermärme aufge 
röft, entmeicht fig 
duch Die Meine 
Deffnung „E*, wid 
Nurch die Poren ber 
Haut aufgejangt und 
ftärft die geſchwäg 
ten Muskeln um 
bewirkt ein Schl— 
Ben der Oeffnung 

„E“ ift das lam 
Ende, melcdhes über 
den SHürftentnoden 
zu pflaftern kommt, damit dadurch Dies 
fer Teil des Hörpergerüft3 dem Plapass 
Rad die nötige Feftigkeit und Stärke bes 
leihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten 


Ich will Ihnen auf meine Koſten bes 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bemältis 
gen können. 

Wenn die gefchwächten und Ieblofen 
Muskeln ihre Kraft und Debnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge 
fährlicde Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene fchredlihe Niedergefchlagens 
beit für immer gemwichen ift — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener 
gie und Kräfte miedererlangt haben — 


Und Sie beſſer ausfehen und fich in je 
der Hinficht gut befinden, und dab au 
Ihre Rreunde fich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch bes 
mältigt ift und dann merden Sie mit 
danken, dab ich Ihnen diefe munderbolle 
freie Probe jett fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute, 


Mahen Sie einen perfünlichen Ber 
fuch bezüglih ihres Wertes. 2 
Cie fein Geld. Die freie Probe Plapas 
fojtet Sie nichts und Doch mag es E 
die Gejundheit wieder bringen, was 9 
licher iſt, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie dieſe freie Probe heute an und Sie 


werden Ihr ganzes Leben lang froh fein, 
daß Sie die Gelegenheit ui 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder x 


Cie den Kupon heute aus und poftivens 
dend werden Cie freie Probe Plapaa 
nebft einem Gratis Exemplar von Herm 
Stuart’3 48 Seiten Buch über F 
erhalten, welches volle Auskunft über 
Methode enthält, der in Nom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mi 
dem Groß-Preis in Paris zugef 
wurde und auf der Panama 
Ausjtellung in San Fransico eine Ehe 
renhafte Erwähnung erhielt, melde ix 
Beſitze jedes bon diefem jchredlichen Leis 
den Pehafteten fein follte. Wenn Se 
bruchleidende Rreunde haben, fo maden 
Eie fie auch auf diefe große Offerte auf 
merfjam. : 









PLADAO KOM) 
DURCH DIESE 
ÖFFNUNG HRM 


















































Schicken Sie Kupon heute an 


2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 
Plapao Labaratories, Inc., 

Für freie Probe Plapao und Mr. 
art's Buch über Brüche. 


Adreſſe 





Stu⸗ 

















